
Ãîðíî Äðÿíîâî

Ðàçïîëîæåíèå è ïðèðîäíè îñîáåíîñòè

Ñåëîòî å íàêàöàëî ïî ñòðúìíèòå þæíè ñêëîíîâå íà
ðîäîïñêèòå ðèäîâå. Íàìèðà ñå íà íà 15 êì ñåâåðîèçòî÷íî îò

ãð. Ãîöå Äåë÷åâ, ïî ïúòÿ çà Êîâà÷åâèöà è Áåñëåò, íà 990 ì.
íàäìîðñêà âèñî÷èíà. Ïðåç ñåëîòî òåêàò ðåêèòå Êàíèíà è

íåéíèÿò ëÿâ ïðèòîê Äðÿíîâñêà ðåêà.

Çàíàÿòè, ïîìèíúê, èñòîðèÿ è êóëòóðà

Ñëåäèòå îò ÷îâåøêî ïðèñúñòâèå â îêîëíîñòèòå íà ñ. Ãîðíî
Äðÿíîâî îòâåæäàò äàëå÷ íàçàä êúì ïðàèñòîðè÷åñêèòå âðåìå-

íà. Áëèçî äî ñåëîòî ñà îòêðèòè îñòàíêè îò ïðàèñòîðè÷åñêî
ñåëèùå. Íàìåðåíèòå áëèçî äî ñåëîòî òðàêèéñêè áîéíè äîñïåõè
� áðîíçîâà ðèçíèöà è áðîíçîâ øëåì, êàêòî è äðóãèòå àðõåîëî-

ãè÷åñêè îñòàíêè îò àíòè÷íîñòòà ñâèäåòåëñòâàò çà äèíàìè÷-
íèÿ æèâîò â òàçè ðàííà åïîõà. Áëèçî äî ñåëîòî å íàìåðåí è

êúñíîàíòè÷åí íåêðîïîë ñ ãðîáîâå îò êàìåííè ïëî÷è.
Ñìÿòà ñå, ÷å íàé-âåðîÿòíî èìåòî íà äíåøíîòî ñåëî

ïðîèçëèçà îò �äðÿí�. Êàòî �Äðåíîâà� òî ñå ñðåùà îùå â
îñìàíñêèòå ðåãèñòðè îò íà÷àëîòî íà 17 âåê. Çà åäíî ñòîëå-

òèå áðîÿò íà æèòåëèòå íà ñ. Ãîðíî Äðÿíîâî íàðàñòâà
íÿêîëêî ïúòè è ñåãà òî å îêîëî 1200 äóøè � áúëãàðè ìîõà-
ìåäàíè. Íÿêîãàøíèÿò ïîìèíúê íà õîðàòà å áèë ãëàâíî ñêî-

òîâúäñòâî è çåìåäåëèå, à â ïîñëåäíèòå äåñåòèëåòèÿ â

Das Dorf Gorno Drjanovo

Lage und Landschaft

Die Häuser von Gorno Drjanovo stehen dicht übereinander an den steilen
Berghängen der Westrhodopen. Es liegt 15 km nordöstlich von Goce
Deltschev an der Straße Richtung Kovatschevica und Beslet in einer
Höhe von 990 m. Unterhalb des Dorfes  fließt der Fluß Kanina und durch
den Ort – sein Seitenarm Drjanovska Reka.

Handwerk, Gewerbe, Geschichte und Kultur

In der Umgebung von Gorno Drjanovo sind Spuren uralter Kultur
nachgewiesen. In  Dorfnähe wurden Überreste einer prähistorischen
Siedlung entdeckt. Die Funde aus thrakischer Zeit – Helm und
Brustpanzer einer Kriegerrüstung aus Bronze -, sowie andere
archäologische Überreste aus der Antike sind ein Zeugnis für das
dynamische Leben dieser Gegend in einem frühen Zeitalter. Unweit des
Dorfes wurde ebenfalls eine spätantike Nekropole mit
Steinplattengräbern gefunden.
Man nimmt an, dass der Ortsname wahrscheinlich von „drjan“
(Kornelkirsche) abgeleitet ist. Als „Drenova“ kommt er vor in den
osmanischen Regesten vom Anfang des 17. Jahrhunderts Im Laufe eines
Jahrhunderts vermehrten sich die Einwohner von Gorno Drjanovo um das
vielfache, so dass sie jetzt etwa 1.200  zählen –  bulgarische Muslime.
Früher beschäftigten sie sich hauptsächlich mit  Viehzucht und
Landwirtschaft, in  den letzten Jahrzehnten werden hier vorwiegend



îêîëíîñòèòå ìó ñå îòãëåæ-
äàò òþòþí è êàðòîôè.

Ïðåç äâàäåñåòè âåê
ñåëîòî áúðçî ñå ìîäåðíèçè-
ðà: ïðåç äâàäåñåòòå ãîäèíè

â íåãî ñå îòêðèâàò ñâåòñêî
ó÷èëèùå è ÷èòàëèùå, áèáëè-
îòåêà, äåòñêà òðàïåçàðèÿ, à

ïî-êúñíî äåòñêà ãðàäèíà,
çäðàâåí ïóíêò è ïîùà. Äíåñ
áèáëèîòåêàòà èìà íàä 200
÷èòàòåëè. Îáùåñòâåíèÿò

æèâîò â ñåëîòî ñå ñúñðåäî-
òî÷àâà íàé-âå÷å îêîëî îòêðèòèòå ïðåç ïîñëåäíèòå äåñåòè-

ëåòèÿ êàôåíåòà, êúäåòî ñå ñúáèðàò íà ãðóïè ìëàäåæè,
ìëàäè ìàéêè ñ äåöàòà ñè, âúçðàñòíè ìúæå. Æåíèòå ñúùî ñå

ñúáèðàò îáèêíîâåíî çà íÿêàêâà îáùà ðàáîòà: íèçàíå íà
òþòþí, ïëåòåíå íà äàíòåëè, áðîäåðèÿ è ïð.

Ïðè ñúùåñòâóâàùàòà áåçðàáîòèöà íàé-÷åñòî ìúæåòå
íàìèðàò ðàáîòà â ñúñåäíèòå Êîâà÷åâèöà è Ëåùåí êàòî

ñòðîèòåëíè ðàáîòíèöè, êúäåòî òå ñà öåíåíè êàòî ìàéñòî-
ðè çèäàðè è ñà ïîåëè ñòàðàòà ñëàâà íà òîçè òðàäèöèîíåí çà

ñúñåäíà Êîâà÷åâèöà çàíàÿò. Íàé-èçòúêíàòèÿò ìàéñòîð íà
ïîêðèâè, çèäîâå, ÷åøìè è îãíèùà å 70 ãîäèøíèÿò ìàéñòîð

Ìóðàä Äðåí÷åâ. Ñåëîòî ïàçè ñïîìåíà è çà íÿêîãàøíèÿ
ìàéñòîð íà ìîñòîâå Èñìàèë, êîéòî îñâåí òîâà å áèë

òúðñåí è çàðàäè ëå÷èòåëñêèòå ñè óìåíèÿ.
Äðóãèòå çàíàÿòè ñà ñëàáî çàñòúïåíè: ñ àâòîðèòåò ñå

ïîëçâà ìëàäèÿò ìàéñòîð íà ñàìàðè, îáÿñíèì ïðè ìàñîâî-
òî èçïîëçâàíå íà ìóëåòà, ìàãàðåòà è êîíå ïî ñòðúìíèÿ

ïëàíèíñêè òåðåí.
Ñåëîòî å êóïíî. Ïîâå÷å îò ïîëîâèíàòà êúùè ñà íîâè.

Tabak und Kartoffeln angebaut.
Im 20. Jahrhundert wurde das Dorf rasch modernisiert: in den 20-er
Jahren wurden hier eine weltliche Schule  und eine Lesestube, eine
Bibliothek, eine Kinderküche und später ein Kindergarten eröffnet, sowie
eine medizinische Versorgungsstelle und ein Postamt. Heutzutage hat die
Dorfbibliothek über 200 Benutzer. Das gesellschaftliche Leben des
Dorfes konzentriert sich hauptsächlich um die in letzter Zeit eröffneten
Cafes, wo sich gruppenweise Jugendliche, junge Mütter mit ihren
Kindern und ältere Männer versammeln. Die Frauen versammeln sich
ebenfalls gerne unter sich, gewöhnlich zu einer gemeinsamen  Arbeit –
Auffädeln von Tabakblättern, Sticken usw.
Bei der herrschenden Arbeitslosigkeit finden meist die Männer Arbeit als
Bauarbeiter in den Nachbardörfern Kovatschevica und Leschten, wo sie
als gute Maurer geschätzt werden und die Tradition dieses mit
Kovatschevica verbundenen Handwerks weiter pflegen. Als bester
Mauerermeister  – Fachmann für Dächer, Mauern, Brunnen und Kamine
– ist der 70-jährige Murad Drentschev bekannt.  Im Dorf ist  auch die
Erinnerung an den ehemaligen Brückenbauer Ismail noch lebendig, der
außerdem  noch als Medizinmann gefragt war. Anderes Handwerk ist
kaum vertreten – mit Ausnahme der Sattlerei: im steilen Bergland, wo die

meisten Maultiere, Esel und Pferde
benutzen, genießt der junge
Sattlermeister verständlicherweise
Respekt bei den Bauern.
Das Dorf ist kompakt. Mehr als die
Hälfte des Hausbestandes ist
erneuert. Erhalten geblieben sind
einzelne Häuser aus der Zeit der
Vergangenheit, die in ihrer
Architektur einen starken Einfluß
vom Typ des Kovatschevica-
Hauses aufweisen.



×îâåøêèòå ñâåòîâå

Èç àâòîáèîãðàôèÿòà íà M. T., ð. 1938 ã., çåìåäåëêà.
�Äåâåò äåöà ñìå. Àç ñúì íàé-ìàëêàòà. Ìàéêà ìè ìå å ðîäèëà íà 48 ãîäèíè, êîãàòî

å áèëà, íàëè. Îòãëåäàëà íè å ìíîãî òðóäíî, îáà÷å äåòå íå å óäàðèëà. Ñå å ãëeäàëà åé
òàêà, íà êîå êîå ìó å ïðèÿòíî, êàêâîòî ìó å

ïðèÿòíî - òîâà äà ðàáîòè.
Ñ òðóäíîñòè íè å îòãëåäàëà. Êîãàòî ìå ñà

ãëåäàëè... ìå îñòàâà íà ïî-ãîëåìèòå äåöà. Íåìàëî
å õðàíà äà ìå õðàíÿò. Íå å äîñòèãàëà õðàíàòà,

ïîíåæå ïî-ãîëåìèòå ìè áðàòÿ ñà áèëè ïàñòèðè,
èçìåêÿð÷åòà íàãîðå-íàäîëó. È êàêî ìå å îñòàâèëà

è ïî-ãîëåìèÿ áðàò íè å âîäåë, òàêà íàä ñåëîòî
èìà õâîéíà. Îò ñàìèòå áîáîðîíêè äà ÿì îò õâîé-
íàòà, å òàêà... Èìà åäíè òàêèâà ñèíè áîáîðîí÷èöè

- òðúíêè - îò òÿõ äà ÿì... è ñúì ñïðÿëà äà õîäÿ,
ïîíåæå íå äîñòèãà õëÿáà. Íà äâå ãîäèíè è ïîëîâè-
íà ñúì ñïðÿëà äà õîäÿ. Ïîñëå ìàéêà ìè âçåëà äà ìå

êàðà íà íèâàòà, òàì äà ìîæå äà äîÿæäàì.
Äîñåãà - 9 äåöà ñìå - îùå íå ñìå ñå êàðàëè, 3

ñåñòðè è 6 áðàòÿ ñìå. Íåìàìå íåùî äà èìàìå
ñïîð - íè â èìîòè, íè íèùî, ñïîð ñìå íÿìàëè çà

íèùî. Ðàçáèðàìå ñå. Îêîëî 140 äóøè ñìå íàñëåä-
íèöè íà ìàéêà ìè è íà áàùà ìè. Òúé êàòî è äðóãè-

òå áðàòÿ è ñåñòðè èìàò äåöà, íàñëåäñòâî, âíóöè,
ïðà-ïðà-ïðàâíóöè. Ðàçáèðàø êàê ñìå áèëè, îòãëå-

äàëè ñà ñìå, ãîëÿì ðîä ñìå.
Íà 92 ãîäèíè ïî÷èíà ìàéêà ìè, áàùà ìè íà 97

ãîäèíè ïî÷èíà, ïðåäè 2 ãîäèíè. Òÿ êàòî å ðîäèëà
äåâåòòå äåöà ïðè àêóøåðêà íå å õîäèëà. Ìåíå ìå å

ðîäèëî äîìà ñè, ñ êðàêàòà íàïðåä, îáà÷å íà àêóøåðêà íå å õîäèëà, äà êàæå äà èìà
ïðîáëåìè, à êúðìèëà ãè å äî 3 ãîäèíè. Áàùà ìè å õîäèë, íàëè, ùå èäå îò Ïëîâäèâ

 Lebensberichte

Aus der Autobiographie von M. T., geb. 1938, Bäuerin:
„Wir sind 9 Geschwister. Ich bin die jüngste. Meine Mutter hat mich geboren, als sie 48 Jahre alt war.
Sie hatte es sehr schwer, uns alle großzuziehen, aber sie hat nie ein Kind geschlagen, sie war immer

darauf  bedacht, jedes Kind das arbeiten zu lassen, was es
mochte. Sie hatte es  nicht leicht mit uns. Mich, die jüngste,
ließ sie von den älteren Geschwistern  betreuen.. Sie hatten
doch nicht genug zu essen. Es reichte nicht, da die älteren
Brüder  als Hirtenjungen bei fremden Leuten arbeiteten. Wie
mich die Mutter also bei ihnen gelassen hatte, brachte uns
der ältere Bruder oberhalb des Dorfes, da gab es
Wacholdersträucher. Ich sollte  von den Wacholderbeeren
essen, einfach so ... Es gibt doch solche blaue Beeren – wie
Schlehen - , ich sollte davon satt werden – dann ging ich
nicht mehr mit, da das Brot nicht reichte. Mit 2 ½  Jahren
ging ich nicht mehr mit. Später hat mich meine Mutter zum
Acker mitgenommen, damit ich dort genug zu essen bekam.
Bis heut zutage haben wir uns nie gestritten – wir sind 9
Geschwister, 3 Schwestern und 6 Brüder. Wir haben nie
Streit gehabt – weder wegen Besitz noch irgendwas anderes.
Wir haben uns immer gut verstanden. Wir sind insgesamt
140 Erben von unseren Eltern. Da auch die anderen
Geschwister Kinder haben,  Nachkommen, Enkel, Urenkel,
Ur-Ur-Enkel. Du verstehst, wie wir gelebt haben, wir waren
eine große Sippe.
Mit 92 starb meine Mutter, mein Vater – mit 97, vor 2
Jahren. Wie sie die 9 Kinder gebar,  hat sie nie eine
Hebamme gebraucht. Mich hat sie zu Hause geboren, ich bin
mit den Füßen nach vorn zur Welt gekommen, aber eine

Hebamme hat sie nicht gerufen, hat nie gesagt, dass sie Probleme hätte, und gesäugt hat sie die Kinder
bis zum 3. Lebensjahr. Mein Vater war viel unterwegs, nicht wahr, mal kam er aus Plovdiv zu Fuß,



ïåøà, îò òóê ïåøà â Ïëîâäèâ, äîíàñÿ íà äåöàòà äà ÿäàò, ïàê ñå âðúùà, ùå èäå â Ãîöå
Äåë÷åâ, ùå äîêàðà òàì êèðèÿòà. Òàêà íè ñà îòãëåäàëè. Ñåãà ãëåäàì æèâîòà ìàëêî ïî

íà äðóãî, ïî íà èçêóñòâåíî. Òîãà å áèëî ïî�, ùå íàìàæå íà äåöàòà åäíà ôèëèéêà õëÿá è
ìàñëî, îáà÷å îò êðàâàòà, à ñåãà ìàñëîòî å èçêóñòâåíî. ×óâñòâàì, ÷å ñïîðåä ìåíå å

ìàëêî ïî-èçêóñòâåí æèâîòà, íàëè. Îò îâöåòå, îò êîçèòå, îò êðàâèòå å äðóãî, îáà÷å
äðóãî å èçêóñòâåíîòî ìàñëî. Êàòî çà ñàìîòî

îòãëåæäàíå ìàéêà ìè ñè å äàâàëà ñúâåòè òàêà íà
äåöàòà: êðàæáà äà íåìà. Äåâåò äåöà, íèòî åäíî
äåòå íå å äîøëî ñ êðàæáà èëè ïîáîé äà å èìàëî.

Èëè ïúê, íàëè äà ñêðèå, äà èäå öèãàðè äà ïóøè
íåùî. Âñå ãè å òàêà íàïúòñòâàëà, òúé êàòî ñà

ìíîãî äåöà, äà íåìà ïðîáëåìè.Ïî-ðàíî áèëî å
òàêà, òðóäíî å äà ñå ãëåäàò äåöàòà, íåìà äðåõè,

íåìà õðàíà... Áåáåòî ùîì å çàìèíàëî 1 ñåäìèöà
îòêàê ãî å ðîäèëà, ìÿòà ãî íà ãúðáà è ëþëêàòà ùå

å íà íèâàòà íà äúðâîòî - íà ñëèâà, íà êðóøà
âðúçâàò åäíà ëþëêà. Çíà÷è, ìîæåëî äà ñå èçíåñå,

íåìà ãîíåíèöà êàòî ñåãà è òàì, íà íèâàòà. Òðóäåí
å áèë æèâîòà, ñïîðåä ìåí å òàêà. Âèå ìëàäèòå

äîíÿêúäå, ñåãà ùå êàæå - ÷å òðÿáâà äà ñå ñúçäàäå
ïúðâî áúäåùå, äà íå ðàæäà, âñè÷êî ãëåäà íà áúäå-

ùåòî. Êàêòî ñòå âèå ñåãà ìëàäèòå, ãëåäàø äà
èçó÷èø, èìàø ìå÷òè â äðóãà äðúæàâà äà èäåø, å,

òå ìå÷òèòå çàâúðøâàò, äà ñè äîéäåø îòòàì,
îáà÷å êàòî äîéäåø òè íÿêàê íåìàø ãî òîâà íàñò-
ðîåíèå, êàêòî ãî ñè èìàëà ñåãà äà ñúçäàäåø áúäå-
ùå, äà ñè ðîäèø åäíî äåòå, äîäå ðîäèø åäíî äåòå
è òè ñïèðàò ìå÷òèòå. Ìå÷òèòå ñà íÿêúäå ñïîðåä

ìåíå îò 20 äî 30 ãîäèíè íàé-ãîëåìèòå ìå÷òè,
ñëåä 30 ãîäèíè íÿêàê ñòàâàø ìàëêî ïî-äðóã. Íå ñà

ñúùèòå ìå÷òè. Êàòî âñÿêà åäíà ìëàäà æåíà àç ñè ìå÷òàåõ äà ñå îæåíÿ, äà ñè èìàì
êúùà è äà ñè ðîäÿ, íàé-ïúðâî äà ñè èìàì äåòå, êàêòî âñè÷êèòå ìàéêè ñè ìå÷òàÿò.

mal ging er vor hier nach Plovdiv zu Fuß, brachte immer was zu essen für uns Kinder, dann machte er
sich wieder auf den Weg, nach Goce Deltschev , brachte dorthin die Lohnfuhre. So haben sie uns
großgezogen.
Heute geht das Leben  anders, irgendwie künstlich. Früher war’s  einfacher ... man schmierte den
Kindern ein Butterbrot, aber Butter von der Kuh, und heute ist die Butter künstlich. Ich fühle, das Leben

ist heute etwas künstlicher, nicht wahr. Butter von den
Schafen, von den Ziegen, von den Kühen schmeckt anders,
und anders – die künstliche Butter.   Bei der
Kindererziehung hat meine Mutter immer auf eins geachtet:
Nicht stehlen! Neun Kinder – und kein einziges hat je
gestohlen oder hat sich geprügelt. Oder aber dass sie je
etwas heimlich täten, Zigaretten rauchen oder so was. Die
Mutter hat sie immer unterwiesen, da es viele Kinder waren,
das es keine Probleme gibt. Früher war es so, es war schwer,
Kinder großzuziehen, es gab nichts zum Anziehen, nichts zu
essen ...
Das Baby, eine Woche alt, wurde in die Tragetasche auf den
Rücken gepackt und aufs Feld mitgenommen – dort war
seine Wiege, an einen Kirschbaum oder an einen Birnbaum
wurde die Babywiege angebunden. Es war also möglich, den
Säugling aufs Feld zu bringen, es war ruhig dort und nicht
eine Rennerei wie heute. Das Leben ist schwer gewesen, so
meine ich. Ihr Jungen sagt heute, man muss an die eigene
Zukunft denken, keine Kinder in die Welt setzen , sondern
erst  die Zukunft sichern. Ihr Jungen habt andere Wünsche
heute, man will etwas lernen, man träumt davon, ins
Ausland zu gehen, nun enden die Träume damit, dass man
aus dem Ausland wieder nach Hause zurückkehrt, aber wenn
man zurückkehrt, hat man doch nicht mehr dieselbe
Vorstellung, die man vorher hatte, in dem Wunsch, sich eine

Zukunft zu schaffen, ein Kind zu haben, wenn man ein Kind geboren hat, ist Schluß mit den Träumen.
Die Träume sind meiner Meinung nach zwischen dem 20.  und 30. Lebensjahr, die größten Träume, nach



Îáà÷å âñè÷êèòå ìå÷òè íå ñå ñáúäâàò. Îáà÷å íå ñå ñáúäâàò ìå÷òèòå. Ðÿäêî ñà, ðÿäêî
íà íÿêîé äà ñå ñáúäíå ìå÷òàòà è äà ñå ðîäè áåáåíöå. Ðÿäêî ñà òåÿ äåòî øå êàæàò

�Îæåíèõìå ñå ñ ïúðâàòà ëþáîâ�. Íå! Àç ñå îæåíèõ íà 18 ãîäèíè. Íå âñè÷êè ìå÷òè ñå
ñáúäâàò. Äÿäî Ãîñïîä ãî å ñúçäàë ÷îâåêà, ðîäèë ñå å, ãî å ñúçäàë è ùå ñè ãî âçåìå.

Íàëè, ïðèðîäàòà ñè êàçâà íåéíîòî, íå ìîæå äà ñè âå÷åí, îáà÷å òðÿáâà äà ãî îñòàâÿò
÷îâåêà äà ñè ãî îòæèâåå òàêà, êàêòî òîé ãî èñêà æèâîòà. Íå ÷å òè ùå ìå çàäúëæèø:

�Å òàêà øå âúðâèø è òîâà èìå øå íîñèø...� íå å ïî âîëÿòà íà äðóãèÿ êàê äà æèâååø.
Òðÿáâà äà ñè ãî îòæèâååø â îïðåäåëåíèòå ãîäèíè ïî òâîÿ âîëÿ, êàêòî òè æåëàåø.

Îáà÷å êàòî ñè â äúðæàâàòà, êàêòî ñà äðóãèòå, òàêà øå âúðâèø è òè ïî òåõíèòå çàêîíè,
à íå äà ïðîòèâîðå÷èø íà çàêîíèòå, íà äúðæàâàòà��

Èç àâòîáèîãðàôèÿòà íà Ìóðàä Ä., ð.1931, ìàéñòîð-ñòðîèòåë:
�� Àç ñúì õîäèë 20 ãîäèíè ïðè äðóãè ìàéñòîðè äà ìå ó÷àò êàòî ìàëúê. Îùå íå áÿõ
æåíåí, åðãåí÷å. Òå ðàáîòÿò, è àç ïðè òÿõ. Îò Ëåùåí õîäèõ ïðè áàé Èâàí Ãàìèøåâ,

Êîìèòàòà ìó êàçâàõà. Êàòî ìàéñòîð ìîæå è äà èìàì âå÷å 40 ãîäèíè. Àç ñè áÿõ ãëàâåí
ìàéñòîð. Àç áÿõ áðèãàäèð, òóê â Êîâà÷åâèöà, íà ðåñòàâðàöèÿòà. Òóê èçêàðàõ ìîæå è äà
èìà 15 ãîäèíè � ïî ïàìåòíèöèòå íà êóëòóðàòà. Ðàáîòèë ñúì â Êîâà÷åâèöà, â Ëåùåí, â

Äîëåí, â Åòðîïîëå, íà Ðîæåí, íà Ðèëñêèÿ ìàíàñòèð, à â Áëàãîåâãðàä íàïðàâèõìå òðè
êúùè âúâ Âàðîøà. Òîâà ñà êúùè, êúùè, õèëÿäè. Êúùèòå òóêà, â Äðÿíîâî, îò ïî-íîâàòà
ìàõàëà, âñè÷êè êúùè àç ñúì ãè ïðàâèë. Â Êîâà÷åâèöà äà íå ãîâîðèì � îò åäèíèÿ êðàé äî

äðóãèÿ. Òóê êúùèòå ñå ïðàâÿò, ñòàðèòå êúùè, äå, ñóõà çèäàðèÿ. Â òàÿ çèäàðèÿ ñå ñëàãàò
êàìúíè è ïîñëå òðÿáâà äà ãè ñâúðçâàø åäèí ñ äðóã. Åäíà òàêàâà ñóõà çèäàðèÿ ìîæå äà

ñòàíå è äåñåò ìåòðà íàãîðå, íî ìåæäó êàìúíèòå òðÿáâà äà ñëàãàø è ãðåäè, íèå ãè
êàçâàìå êóøåöè. Òðÿáâà äà ñå ñëàãàò êóøåöè è öèìåíò ìîæåø äà ñëîæèø. È â Áàíñêî

ñúì ðàáîòèë. Òåõíèòå êàìúíè ïî- ãè õàðåñâàì, ùîòî êàòî ÷óïèø øå ñà êàòî ÿéöà� è íå
çíàì êàê òàì ìè ïî-õàðåñâàøå ðàáîòàòà. À è òóêàøíèòå êàìúíè � ìíîãî ëè÷íè êàìúíè.

È â Êîâà÷åâèöà èìà êàìúíè, åêñòðà êàìúíè, äîáèâàò ãè îò êàðèåðàòà íàãîðå.
Àç êàòî ñè ðàáîòÿ, íè ÷åðòåæ ïðàâÿ, íè íèùî. À ãðàäèë ñúì è êúùè, è êàìåííè

ïîêðèâè ñ òèêëè, è ÷åøìè, è êàìèíè, è âñè÷êèòå êàìåííè. Èìà è äðóãè ìàéñòîðè íà
êàìúíè, àìà ïî ïëî÷èòå, òèêëèòå, êúäåòî ñå ñëàãà îòãîðå íà ïîêðèâà, íÿìà äðóãè. Â

öåëèÿ ðàéîí ñàìî àç ñúì. Ìåí ìå å ó÷èë Èáðàõèì Äæàëåâ. Òîé áåøå ãðàìàäåí ÷îâåê.
Êîãàòî ïðàâèõà ìîñòà, àç áÿõ ìàëúê òîãàâà è õîäåõ äà ìó ïîìàãàì. Èìàøå è ìíîãî îáùè

30 wird man doch irgendwie anders. Es sind nicht mehr die gleichen Träume.
Wie jede junge Frau habe ich davon geträumt, zu heiraten, ein Haus zu haben und ein Kind zu
bekommen, so wie alle Mütter davon träumen. Doch alle Träume gehen nicht in Erfüllung. Die Träume
gehen eben nicht in Erfüllung. Es kommt selten vor, dass ein Traum in Erfüllung geht und man ein
Wunschkind bekommt. Selten sind jene Menschen, die sagen können: „Ich habe meine erst Liebe
geheiratet!“ Nein! Ich habe mit 18 geheiratet. Nicht alle Träume gehen in Erfüllung.
Gott hat einen geschaffen, man wird geboren, Gott hat einen geschaffen, Gott wird einen auch zu sich
nehmen. Nicht wahr, die Natur hat das Sagen, der Mensch ist ja nicht ewig, aber man muss sein Leben
so leben können, wie man will. Die anderen sollten mir nicht vorschreiben: „Diesen Weg wirst du gehen



ðàáîòíèöè. Äà êàæåì íÿêîé îò òÿõ íîñè ïî åäèí êàìúê, à òîé ( ìàéñòîðà) íîñåøå ïî
äâà. Òàêúâ ãðàìàäåí ÷îâåê áåøå. Òîé áåøå íàé-ãîëåìèÿ ìàéñòîð òèêëàð. È äðóãî ùå òè

êàæà, çà ìàéñòîðëúêà òðÿáâà äà èìàø ìåðàê. È ìèíèñòúð äà ñè, è äàñêàë äà ñè, ìåðàê
íÿìàø ëè, íå ñòàâà, çîðëå ðàáîòàòà íè ñòàâà. À òîÿ ìåðàê ñå ïîÿâÿâà ñ æåëàíèå è
ñúñ ñúðöå. À àç ãî ïî÷óâñòâàõ âåêå, ïîíåæå ñè ìå âëå÷å òàÿ ðàáîòà, òåãëåøå ìå, è
ìå òåãëè è äîñåãà. È äàæå ñåãà, íà 70 ãîäèíè âúðâà, ïàê ñè ìå âëå÷å. Íèå ñìå äâàìà

òóêà ìàéñòîðè, äåíîíîùíî ðàáîòèì. Â íàøàòà ðàáîòà íàé-âàæíîòî å îêî äà èìàø,
àìà îùå ïî-âàæíî å ìåðàê äà èìàø� Ñåãàøíîòî ñòðîèòåëñòâî å äðóãî. Ìèíàëàòà

ãîäèíà ñå ñðåùíàõ ñ åäèí îò Êîâà÷åâèöà � ìàéñòîð. Àç íå ãî çíàåõ äîñåãà è ïî÷íàõìå
ñè ðàçãîâîð. È êàçâà òîé: �Àç ñúì èçñåëåí îòäàâíà. Íèå íàïðàâèõìå íà Äóíàâ ìîñòà�.

Òîé ïúê îùå ïî-ãîëÿì ìàéñòîð èçëåçå îò ìåíå. � Å, ÷àêàéòå, êàê?� �Ìíîãî ëåñíî �
êàçâà � ïóñêàò òå âúâ âîäàòà è îòäîëó. �Å, êàê áå, íàëè ùå âëèçà âîäà, íàëè ùå ñå

óäàâèø.� �Ðàáîòèìå ñè � êàçâà � êàòî òóêà� ðàçáèðàø ëè? Ñòàâà âúïðîñ � ìàéñòîðëúê
å ïàê� âîäàòà îòäîëó. Àç âñè÷êî ñúì ðàáîòèë, àìà òîâà� È òîâà ìå èíòåðåñóâàøå��

Ìàðøðóòè

Þæíî îò ñåëîòî, â ìåñòíîñòòà �Æàáåê�, ñà îòêðèòè îñòàíêè îò ïðàèñòîðè÷åñêî
ñåëèùå è ïëîñúê íåêðîïîë, âåðîÿòíî àíòè÷åí. Â ñúùàòà ìåñòíîñò ñà íàìåðåíè áðîí-

çîâ òðàêèéñêè øëåì îò êðàÿ íà IV âåê ïð. Õð. áðîíçîâà ðèçíèöà.
Â ìåñòíîñòòà Êîðíè÷êà áúð÷èíà (â ñåâåðîçàïàäíèÿ êðàé íà Ãîðíî Äðÿíîâî) èìà
ñëåäè îò ñåëèùå îò ïðàèñòîðè÷åñêàòà åïîõà è îñìàíñêèÿ ïåðèîä. Îñòàíêè îò

àíòè÷íè ñåëèùà ñà ðàçêðèòè ñåâåðíî îò ñåëîòî � â ìåñòíîñòèòå �Âðèñå� è �Áàðà-
òà� (ïúðâîòî õèëÿäîëåòèå ïð. Õð.), �Ïîñåê�, �Ãðàäèùå� è â ìåñòíîñòà �Ïúð÷îâèöà�
(çàïàäíî îò Ãîðíî Äðÿíîâî). Â ìåñòíîñòòà �Ñåëèùå� ñà îòêðèòè ãðîáîâå îò êà-

ìåííè ïëî÷è è ãëèíåíè ñúäîâå îò êúñíîàíòè÷íàòà åïîõà.

Íàñòàíÿâàíå, õðàíà, çàáàâëåíèÿ:

Íÿìà ñïåöèàëíî îáîñîáåíè ìåñòà çà íîùóâàíå, íî õðàíà ìîæåòå äà íàìåðèòå â
íÿêîëêî çàâåäåíèÿ â öåíòúðà íà ñåëîòî. Ïðåïîðú÷âàìå âè äà ïîñåòèòå ìåõàíà �Òèõèÿò

êúò�. Ïðåäëàãàò ñå õðàíà è íàïèòêè, à ïðåç äåíÿ ñå îòêðèâà ãëåäêà êúì ïëàíèíàòà.

und diesen Namen wirst du tragen
...“, nicht der fremde Wille
bestimmt, wie man leben soll. Die
Jahre, die einem gegeben sind,
sollte man nach eigenem Willen
verleben, wie man eben selber
möchte. Aber wenn man in einem
Staat ist, so wie viele andere, so
muss man sich nach den Gesetzen
richten, so wie die anderen, und
nicht gegen die Gesetze gehen,
gegen den Staat ...“

Lokale Routen und
Sehenswüdigkeiten

Südlich vom Dorf, in der Gegend
„Schabek“ wurden Überreste einer

prähistorischen Siedlung gefunden, sowie eine  ebene antike Nekropole.  Aus derselben Gegend stammen
auch die thrakischen Rüstungsfunde – Helm und Brustpanzer aus Bronze vom 4. Jahrhundert v. Chr.
In der Gegend  „Kornitschka  bartschina“ (am nordwestlichen Dorfrand) gibt es Spuren einer
prähistorischen Siedlung und einer Siedlung aus der osmanischen Zeit. Reste antiker Siedlungen
wurden nördlich vom Dorf freigelegt – in den Gegenden „Vrisse“ und „Barata“ (1. Jahrtausend v.
Chr.), „Possek“, „Gradischte“ und in der Gegend „Partschovitza“ (westlich von Gorno Drjanovo). In
der Gegend „Selischte“ wurden Gräber aus Steinplatten und Tongefäße spätantiker Zeit gefunden.

Unterkunftsmöglickeiten, Verpflegung, Unterhaltung

Es gibt  keine speziellen Übernachtungsmöglichkeiten, aber essen kann man in einigen Lokalen im
Dorfzentrum. Wir empfehlen die Mehana „Tichija kat“ in der Nähe der Schule, sie von früh morgens
bis mitternachts geöffnet. Es ist ein typischer Familienbetrieb mit häuslicher Atmosphäre. Im Angebot
– kalte und warme Küche und Getränke, tagsüber hat man von hier eine sehr schöne Aussicht zum
Piringebirge.



Ëåùåí

Ìåñòîïîëîæåíèå è
çàáåëåæèòåëíîñòè

Ñåëîòî å êàöíàëî íà
êðàéíèòå þæíè ñêëîíîâå íà

Ðîäîïèòå. Îò íåãî ñå îòêðè-
âà âúëíóâàùà ãëåäêà êúì

Ãîöåäåë÷åâñêàòà êîòëîâèíà
è èçâèñÿâàùèÿ ñå íàä íåÿ

Þæåí Ïèðèí. Íàìèðà ñå íà 15
êì. ñåâåðîèçòî÷íî îò ãðàä
Ãîöå Äåë÷åâ, íà 590 ì. íàä-
ìîðñêà âèñî÷èíà â ìåñòíî-

ñòòà Ëåùíèê, îòêúäåòî
èäâà è èìåòî ìó. Êëèìàòúò
å ïðåõîäíîñðåäèçåìíîìîðñ-

êè ñ ïëàíèíñêî âëèÿíèå �
äúëãî ñëúí÷åâî ëÿòî, ñ

ïðîõëàäíè âå÷åðè è ìåêà
çèìà. Çàïàäíî, êðàé çåìëèùå-

òî íà ñåëîòî, òå÷å ðåêà
Êàíèíà.

Das Dorf Leschten

Lage und Landschaft

Das Dorf  liegt auf den äußersten
Südhängen der Rhodopen . Von hier
aus öffnet sich ein herrlicher Blick zur
Goce-Deltschev-Hochebene und dem
darüber majestätisch  hervorragenden
Piringebirge. Das Dorf liegt 15 km
nordöstlich von Goce Deltschev, in
einer Höhe von 590 m, in der Gegend
Leschtnik – daher auch sein Name. Es
herrscht ein gemäßigtes
Mittelmeerklima mit Gebirgseinfluß –
ein langer, sonniger Sommer mit
angenehm kühlen Abenden und ein
milder Winter. Im Westen, unterhalb
des Dorfes fließt die Kanina.

Handwerk und Gewerbe

Schäferei. Früher lebten die
Einwohner von Leschten
hauptsächlich von der Schäferei. Zum
Überwintern trieben die Schäfer ihre
Herden in die Ägäis-Ebenen.



Ïîìèíúê è çàíàÿòè

Îâ÷àðñòâî. Â ìèíàëîòî íàñåëåíèåòî íà ñåëî Ëåùåí ñå
å ïðåïèòàâàëî ãëàâíî îò îâ÷àðñòâî. Îâ÷àðèòå îòêàðâàëè

çèìíî âðåìå ñòàäàòà ñè â Áåëîìîðèåòî.

Êîâà÷åñòâî. Æèòåëèòå ïîäêîâàâàëè ñàìè äîáèòúêà
ñè, êàòî êóïóâàëè ïåòàëà è ïîäêîâè îò öèãàíè-êîâà÷è,

êîèòî èäâàëè â ñåëîòî îò Íåâðîêîï èëè õîäåëè â Ãîðíî
Äðÿíîâî, êúäåòî èìàëî íàëáàíòè. Êúì 1920 ã. â ñåëîòî ñå
çàñåëèëî åäíî öèãàíñêî ñåìåéñòâî êîâà÷è. Òå èçðàáîòâà-
ëè ðàçëè÷íè çåìåäåëñêè èíñòðóìåíòè, ìîòèêè, ïàëåùíè-
öè, íàêîâàëíè çà êîñè, áðàäâè è äð. Êîâà÷èòå îò Ëåùåí ñå

çàíèìàâàëè è ñ ïîïðàâêà íà çåìåäåëñêè ñå÷èâà.
Â ñåëîòî èìàëî è íÿêîëêî äóøè �çëàòàðè�, êîèòî

ïðîìèâàëè çëàòîíîñåí ïÿñúê íà ðåêà Êàíèíà. Òå ïðîäàâàëè
çëàòîòî íà ïàçàðà â Ñîëóí.

Äúðâîäåëñòâî. Îò äúðâîîáðàáîòâàùèòå çàíàÿòè â
Ëåùåí ñå ïðàêòèêóâàëî ñàìî ñàìàðäæèéñòâîòî è êàöàðñòâîòî. Â íà÷àëîòî íà ÕÕ âåê

êàòî êàöàðèí â ñåëîòî å ðàáîòèë äÿäî
Êîñòà Êàöàðÿ. Êîøíèöè è êîøîâå æèòå-
ëèòå íà Ëåùåí êóïóâàëè îáèêíîâåíî îò

ñ. Ãîðíî Äðÿíîâî.

Äþëãåðñòâî. Êúì ñðåäàòà íà ÕIÕ âåê
â Ëåùåí ñå çàñåëâàò íÿêîëêî ìàéñòîðè

äþëãåðè îò ñåëî Êîâà÷åâèöà è îòòîãàâà
æèòåëèòå íà ñåëîòî çàïî÷âàò äà óïðàæ-
íÿâàò äþëãåðñêèÿ çàíàÿò. Â íà÷àëîòî íà

ÕÕ âåê ïî÷òè öÿëîòî ìúæêî íàñåëåíèå
íà Ëåùåí ðàáîòåëî äþëãåðëúê. Êàòî

Schmiede.  Im Dorf gab es kaum Handwerker. Die Bauern haben ihr
Vieh selbst beschlagen; sie kauften die nötigen Hufeisen von
Zigeuner-Schmieden, die aus Nevrokop ins Dorf  kamen, oder aber sie
brachten die Tiere zum Hufschmied nach Gorno Drjanovo. Um 1920
ließ sich eine Zigeunerfamilie, die Schmiede waren, in Leschten
nieder. Sie fertigten verschiedene landwirtschaftliche Werkzeuge –
Pflugscharen, Hacken, Sensen, Äxte usw. bzw. reparierten sie. Die
Töpfer, die in Leschten  ihre Ware verkauften, kamen hauptsächlich
aus Nevrokop.

Goldwaschen. Im Dorf gab es einige „Goldwäscher“, die den
goldhaltigen Sand des Kanina-Flusses auswuschen und das Gold auf
dem Markt in Saloniki verkauften.

Holzbearbeitung. Das holzbearbeitende Handwerk war in Leschten
nur als Sattlerei und Böttcherei vertreten. Anfang des 20. Jahrhunderts
arbeitete hier als Böttcher Djado Kosta Kacarja.  Körbe, die gebraucht
wurden, kaufte man im Nachbardorf Gorno Drjanovo.

Bauhandwerk. Mitte des 19. Jahrhunderts zogen einige Baumeister aus Kovatschevica nach Leschten,
seit dem breitete sich das Bauhandwerk immer
mehr aus, so dass  Anfang des 20. Jahrhunderts
fast alle Männer aus Leschten damit ihr Brot
verdienten. Als Maurer arbeiteten die Leschtener
in den Dörfern um Saloniki, Drama, Kavala und
Serrä, sowie in der Region von Plovdiv und
Pazardschik. Um 1920 gab es   etwa 100 Maurer,
Gesellen und Lehrlinge inbegriffen, davon waren
etwa 30-35 Meister. Die Maurer von Leschten
haben auch in den Nachbardörfern Baldevo,
Ognjanovo, Garmen, Vaklinovo, Ribnovo, Gorno
Drjanovo, Dabnica gearbeitet. In den



ñòîðèòåëè æèòåëèòå íà Ëåùåí ñà õîäåëè ïî ñåëàòà â
Äðàìñêî, Êàâàëñêî, Ñîëóíñêî è Ñåðñêî, à ñúùî è â Ïàçàðäæè-

øêèòå è Ïëîâäèâñêèòå ñåëà. Îêîëî 1920 ã. èìàëî 100 äóøè
äþëãåðè çàåäíî ñ êàëôèòå è ÷èðàöèòå. Ìàéñòîðèòå áèëè

30-35 äóøè. Äþëãåðèòå îò Ëåùåí ñà ñòðîèëè è â îêîëíèòå
ñåëà Áàëäåâî, Îãíÿíîâî, Ãúðìåí, Âàêëèíîâî, Ðèáíîâî, Ãîðíî

Äðÿíîâî, Äúáíèöà. Íàé-ìíîãî ðàáîòà ñà èìàëè â ñåëàòà ñ
áúëãàðî-ìîõàìåäàíñêî íàñåëåíèå, òúé êàòî òàì ñòðîèòåë-

íèòå çàíàÿòè íå ñà áèëè ðàçâèòè. Äþëãåðèòå îò Ëåùåí
òðúãâàëè îáèêíîâåíî çàåäíî, êàòî ãðóïàòà äîñòèãàëà äî

100 äóøè. Äâèæåëè ñå îáèêíîâåíî çàåäíî äîêàòî ïðåñåêàò
ãðàíèöàòà ïðè Ñúðíèöà, ñëåä êîåòî ñå ðàçäåëÿëè íà ãðóïè,

êîèòî áèëè îôîðìåíè îùå ïðåäè òðúãâàíåòî. Âñÿêà ãðóïà ñè
èìàëà áàø-ìàéñòîð. Òàêèâà ìàéñòîðè â Ëåùåí áèëè Íèêîëà

Òóï÷åâ, Ãðèãîð Âîéíîâ, Òîäîð Ìèð÷åâ, Òîäîð Êàíäåâ, Èëèÿ
Êàøåâ, Èëèÿ Ïóÿêîâ è äð.

Äþëãåðñòâîòî îáèêíîâåíî ñå ïðåäàâàëî ïî íàñëåäñòâî.
×èðàêóâàíåòî íà ìàéñòîðà ïðîäúëæàâàëî 4 ãîäèíè, ñëåä
êîåòî îáó÷åíèòå ñàìè ñè ñúáèðàëè ãðóïà, çà äà èçãðàäÿò

åäíà ñãðàäà îò îñíîâèòå äî ïîêðèâà. Ñëåç 1944 ã. òîçè çàíàÿò çàïî÷âà
äà çàïàäà, çàòîâà è ìíîãî õîðà ñå èçñåëâàò îò ñåëîòî è òî çàïóñòÿâà.

Âñè÷êè ìåñòíè õîðà ñìÿòàò, ÷å äþëãåðèòå îò Ëåùåí ñà áèëè íàé-
äîáðèòå â îêîëíîñòòà, êàòî îòñòúïâàëè â òîâà îòíîøåíèå ñàìî íà

ìàéñòîðèòå â Êîâà÷åâèöà. Êîãàòî äþëãåðèòå íå èñêàëè äà ãè ðàçáåðàò
êàêâî ãîâîðÿò ïîìåæäó ñè, ðàçãîâàðÿëè íà ñâîé òàåí ìåùðóãàíñêè
åçèê. È ñåãà íÿêîè îò âúçðàñòíèòå õîðà, êîèòî ñà ðàáîòèëè êàòî

äþëãåðè, ïîìíÿò òîçè åçèê.

Èñòîðèÿ, àðõèòåêòóðà, êóëòóðà

Ïîä èìåòî �Ëåùåí� ñåëîòî ñå ñïîìåíàâà â îñìàíñêè äîêóìåíò îò 1671 ã.
Ïðåç 1830 ã. å ïîñòðîåíà öúðêâàòà �Ñâ. Ïàðàøêåâà�. Â êðàÿ íà 18. âåê òóê

muslimischen Dörfern hatten sie am meisten zu tun, da dort das
Bauhandwerk nicht entwickelt war. Die Maurer von Leschten gingen
gewöhnlich als Gruppe auf Wanderschaft, zuerst waren es größere
Gruppen, bis zu 100 Mann. Bis zum Grenzübergang Sarnica blieben sie
zusammen, dann trennten sich die kleineren Arbeitsgruppen, die sich
noch vor dem Aufbruch gebildet hatten, voneinander. Jede Gruppe hatte
ihren Hauptmeister. Solche Meister in Leschten  waren  Nikola
Tuptschev, Grigor Vojnov,  Todor Mirtschev,  Todor Kandev,  Ilija
Kaschev, Ilija Pujakov u.a. Das Maurerhandwerk wurde gewöhnlich in
der Familie vererbt . Die Lehrzeit dauerte 4 Jahre, dann stellten die
Ausgebildeten ihr Können unter Beweis, indem sie  zusammen ein ganzes
Haus von den Grundmauern bis zum Dach errichteten.
Nach 1944   verfiel dieses Handwerk, viele Leute zogen weg und das
Dorf verödete. Der gute Ruf der Leschtener Maurer ist bis heute noch
lebendig, man  ist der Meinung, dass sie es sogar mit den Meistern von
Kovatschevica aufnehmen konnten. Wie sie hatten auch die hiesigen
Maurer ihre geheime Fachsprache. Einige alte Leute, die als Maurer
gearbeitet haben, kennen heute noch diese Sprache.

Geschichte, Architektur, Kultur

Unter dem Namen „Leschten“ wird das Dorf in einem osmanischen Dokument aus
dem Jahr 1671 erwähnt. 1830 wurde die Hl.-Paraskeva-Kirche erbaut.  Ende des 18.
Jahrhunderts erlebten Gewerbe und Handel hier eine Blütezeit. Die zu Wohlstand
gekommenen Kaufleute ließen sich große, stattliche Häuser bauen, die  ihr neues
Selbstbewußtsein zum Ausdruck brachten. Ein solches ist das herrliche Haus  des
Kaufmanns Kerin vom Ende des 18. Jahrhundert (Baujahr auf der Fassade vermerkt) :
seine großzügige Architektur kann man nur bewundern.
Im 19. Jahrhundert entwickelten sich Bildung und Kultur weiter. 1830 wurde an der
neuen Kirche  eine Kirchenschule angeschlossen, und 1891 – eine neubulgarische
weltliche Schule eröffnet.
Ende des 19. Jahrhunderts hatte Leschten 80 Häuser und 530 Einwohner – 480



ïðîöúôòÿâàò çàíàÿòèòå è òúðãîâèÿòà. Íàòðóïàëè çíà÷èòåëíî
ñúñòîÿíèå, ìåñòíè òúðãîâöè èçäèãàò âíóøèòåëíè êúùè, êîèòî

äà ñúîòâåòñòâàò íà òÿõíîòî íîâî ñàìî÷óâñòâèå. Òàêàâà å
ïðåêðàñíàòà êúùà íà òúðãîâåöà Êåðèí, ñòðîåíà â êðàÿ íà 18 âåê ñ

èçïèñàíà íà ôàñàäàòà ãîäèíà íà ñòðîèòåëñòâî, êîÿòî ïîðàçÿâà
ñúñ ñâîèòå ìàùàáíè ðàçìåðè è àðõèòåêòóðà. Ïðåç 19 âåê ñåëîòî

ñå ðàçâèâà êàòî ïðîñâåòåí öåíòúð. Ïðåç 1830 ã. êúì íîâîïîñò-
ðîåíàòà öúðêâà å îòêðèòî êèëèéíî ó÷èëèùå, à ïðåç 1891 ã. �

ñâåòñêî íîâîáúëãàðñêî. Â êðàÿ íà ÕIÕ âåê â Ëåùåí èìà 80 êúùè è
530 æèòåëè � 480 áúëãàðè-õðèñòèÿíè è 50 öèãàíè.

Ïðåç 20-òå ãîäèíè íà ÕÕ âåê ãîðñêàòà òðóäîâî-ïðîèçâîäè-
òåëíà êîîïåðàöèÿ �×åðâåí áîð� îòêðèâà ñâîé êëîí â Ëåùåí. Ïðåç
1917-1918 ã. å îñíîâàíî ìëàäåæêî-ïðîñâåòíî äðóæåñòâî �Ðàçö-
âåò�, êîåòî ïðåç 1924 ã. ïðåðàñòâà â ÷èòàëèùå �Èçãðåâ� (çàêðè-

òî ïðåç 1982 ã.). Ïðåç 60-òå ãîäèíè íàñåëåíèåòî ìàñîâî ñå
èçñåëâà îò Ëåùåí. Êàêòî è áëèçêîòî ñåëî Êîâà÷åâèöà äíåñ òî å

ïðåäè âñè÷êî òóðèñòè÷åñêî ñðåäèùå.
Ñåëî Ëåùåí èìà íàïúëíî îôîðìåí è õàðàêòåðåí àðõèòåê-

òóðåí îáëèê. Îáùàòà ñòðóêòóðà íà ñåëèùåòî å çàïàçåíà â
òðàäèöèîííèÿ ñè âèä, êîåòî ãî ïðàâè îñîáåíî èíòåðåñåí

òóðèñòè÷åñêè îáåêò. Â
íà÷àëîòî íà âåêà òî å áèëî

ïðúñíàòî ïî ìàõàëè, íî ñëåä
îáîñîáÿâàíåòî íà öåíòúð ñå
îôîðìÿ êàòî êóïíî ñåëèùå.
Ìàõàëèòå, ãðóïèðàíè îêîëî

ñåëñêèÿ öåíòúð, íîñÿò íàèìå-
íîâàíèÿòà: �Ãîðíà è Äîëíà

ìàõàëà�, �Êàøåâàòà�, �Ãðóåâà-
òà�, �Ãàëèøîâàòà�. Òåçè íàèìå-

íîâàíèÿ ñà â òÿñíà âðúçêà ñ
òÿõíîòî ìåñòîðàçïîëîæåíèå

christliche Bulgaren und 50 Zigeuner.
In den 20-er Jahren des 20. Jahrhunderts eröffnete die
Forstgenossenschaft „Tscherven bor“ eine Filiale  in Leschten. 1917/18
wurde der Jugendkulturverein Razcvet“ gegründet, der die Keimzelle für
das spätere Kulturhaus „Izgrev“ wurde (1924 bis 1982). Die 60-er Jahre
brachten dann die massenhafte Entvölkerung mit sich – heute ist
Leschten, so wie das Nachbardorf Kovatschevica,  in erster Linie ein
Touristenort.
Leschten hat ein ausgeprägtes, charakteristisches Architekturbild. Die
Ortstruktur ist in ihrer traditionellen Art erhalten geblieben, was für das
Touristenobjekt Leschten von Bedeutung ist. Um die Jahrhundertwende
(um 1900) bestand das Dorf aus einzelnen Vierteln, nach der
Herausbildung eines Dorfzentrums  formierte es sich jedoch als eine
kompakte Siedlung. Die Viertel, die sich um das Dorfzentrum
gruppieren, heißen „orna i Dolna mahala“, „Kaschev-„ „Gruev-„
„Galischov-Mahala“. Diese Namen beziehen sich entweder auf die
Lage „Ober- bzw. Unterdorf“) oder auf die Begründer der Sippe, die
das jeweilige Viertel bildete.Der Straßenverlauf ist von der natürlichen
Terrainneigung vorgegeben. Die Straßen sind sehr schmal, bis zu 2-3 m.
breit.  Die Häuser und die hohen abgrenzenden Steinmauern bilden
starkgegliederte
Straßensilhouetten.
Die Straßen sind
mit großen
Geröllsteinen
gepflastert,  hie
und da,  an
besonders steilen
Stellen mit
Steinstufen
versehen. Die
Einheimischen



íà òåðåíà, îò åäíà ñòðàíà, à îò äðóãà ñ îñíîâàòåëÿ íà ðîäà, êîéòî îáðàçóâà ñúîòâåòíàòà
ìàõàëà.  Óëèöèòå ñëåäâàò åñòåñòâåíèÿ íàêëîí íà òåðåíà. Òå ñà ìíîãî òåñíè, äî 2-3 ì. Êúùè-

òå è âèñîêèòå êàìåííè çèäîâå íà îãðàäèòå î÷åðòàâàò ÿñíî óëè÷íèòå ñèëóåòè. Íàñòëàíè
ñà ñ ãîëåìè ðå÷íè êàìúíè, à òàì, êúäåòî òåðåíà å îñîáåíî ñòðúìåí, ñà ïîñòàâåíè
êàìåííè ñòúïàëà. Ìåñòíèòå õîðà ãè íàðè÷àò

ñóêàöè. Ñòàðèòå æèëèùíè ñãðàäè ñà èçãðàäåíè
ïîä âëèÿíèåòî íà Êîâà÷åâèøêàòà êúùà. Èçãðàäåíè

ñà îò ìåñòíè ìàòåðèàëè � êàìúê è äúðâî. Â
Ëåùåí èìà èçãðàäåíè äâå ÷åøìè ñ êàìåííè è

ìåòàëíè ÷ó÷óðè, à ïîä òÿõ ñà ïîñòàâåíè êîðèòà,
íàïðàâåíè îò ñòâîëà íà äåáåëî äúðâî çà ïîåíå íà

äîáèòúêà. Íà ïëîùàäúò (õóðèùåòî) ñà ðàçïîëî-
æåíè öúðêâàòà, êìåòñòâîòî, êðú÷ìàòà. Â ìèíà-

ëîòî òóê ñà ñå ïðàçíóâàëè âñè÷êè ïðàçíèöè.
Öúðêâàòà �Ñâ. Ïàðàøêåâà� â Ëåùåí å ñòðîåíà

ñëåä 1830 ã. è å âíóøèòåëíà ñãðàäà, ðàçïîëîæåíà
íà ïëîùàäà. Èíòåðåñ ïðåäñòàâëÿâà è êàìáàíàðèÿ-

òà, êîÿòî å ïîñòðîåíà äîïúëíèòåëíî. Îñîáåíî
âèñîêà õóäîæåñòâåíà ñòîéíîñò èìàò äåêîðàòèâ-
íàòà æèâîïèñ ïî èêîíîñòàñà è èêîíèòå. Êðàé ñåëî

Ëåùåí â áëèçêàòà îêîëíîñò ñà ðàçïîëîæåíè
èíòåðåñíè ìåñòà, êîèòî ìåñòíèòå æèòåëè

íàðè÷àò îáðî÷èùà. Òåçè ìåñòà íîñÿò íàèìåíîâà-
íèÿ íà ñâåòèè: Ñâåòè Äóõ, Ñâåòè Ãåîðãè, Ñâåòè
Äèìèòúð, Ñâåòè Ñïàñ, Ñâåòè Àðõàíãåë. Íà òåçè

ìåñòà èìà èçãðàäåíè êàìåííè êðúñòîâå. Â îïðåäå-
ëåíè äíè îò ãîäèíàòà â ìèíàëîòî õîðàòà îò

ñåëîòî ñà ñå ñúáèðàëè è ñà ïðàâåëè êóðáàíè.

×îâåøêèòå ñâåòîâå
Èç àâòîáèîãðàôèÿòà íà Ñòîéíå, Ø., ðîäåí 1929ã., ìàéñòîð � ñòðîèòåë.

�Êàêâî äà òè ðàçêàçâàì çà ñåáå ñè. Òîé è ìîÿò æèâîò å òàêúâ êàêúâòî íà âñè÷êè

nennen sie „sokak“ (türk. für „enge Gasse“). Die alten Häuser sind im Stil der Kovatschevica-Häuser
erbaut und bestehen aus den einheimischen Baumaterialien – Stein und Holz.
In Leschten gibt es 2 Dorfbrunnen mit Stein- bzw. Metallwasserröhren, darunter sind große, aus
Baumstämmen geschnitzte Holztröge als Viehtränke aufgestellt.

Am Dorfplatz stehen die Kirche, das Rathaus, die
Dorfschenke. Früher  war hier auch der Festplatz des Dorfes.
Die nach 1830 erbaute Hl.-Paraskeva-Kirche ist ein
beeindruckendes Gebäude, das zum Dorfplatzensemble
gehört. Interessant ist der Glockenturm, der später errichtet
wurde. Künstlerisch wertvoll ist die dekorative Ikonen- und
Ikonostase-Malerei.
In der Dorfumgebung gibt es einige  interessante Plätze, die
die Einheimischen Opferstätten nennen – sie sind nach
bestimmten Heiligen benannt:  Hl. Georg, Hl. Dimiter, Hl.
Spas, Hl. Geist,  Hl. Archangel. Dort sind Steinkreuze
errichtet.. In der Vergangenheit haben sich dort die
Einwohner von Leschten versammelt und Opfer dargebracht.

Lebensberichte

Aus der Autobiographie von Stojne Sch., geb. 1929,
Maurer:
„Was soll ich über mich erzählen. Mein Leben ist so, wie
das  aller andern, aber wenn du darauf bestehst, werde ich
doch einiges berichten.
Ich bin im Dorf Leschten geboren. Wir waren 4 Brüder in
der Familie, 2 ältere als ich und ein jüngerer. Über meine
Kindheit habe ich kaum was zu erzählen, denn da war jeden
Tag immer das gleiche. Zeit zum Spielen hatten wir nicht,

weil wir, solange wir klein waren, täglich  mit dem Vieh beschäftigt waren – weiden, hüten, melken. Als
wir herangewachsen waren, hatten wir anderes zu tun., bei der Feldarbeit helfen,  Heu einsammeln fürs
Vieh, im Winter Brennholz bringen , Schnee schaufeln; da haben wir ungeduldig auf die Feiertage



îñòàíàëè, íî ùîì òîëêîâà èñêàø, ùå òè ðàçïðàâÿ òîâà
îíîâà îò íåãî. Ðîäèë ñúì ñå â ñåëî Ëåùåí. Áÿõìå ÷åòèðèìà
áðàòÿ â íàøåòî ñåìåéñòâî, äâàìà ïî ãîëåìè îò ìåí è åäèí

ïî-ìàëúê. Êàòî äåòå ïî÷òè íÿìà êâî äà ñå ðàçïðàâÿ, çàùîòî
âñè÷êî áåøå âñåêè äåí åäíî è ñúùî. Âðåìå çà èãðè íåìàõå,

çàùîòî äîêàòî áåõìå ïî-ìàëêè, âñåêè äåí õîäåõìå âñå ñëåä
ñòîêàòà äà ÿ ïàñåì, äà ÿ âàðäèì, äà ÿ ìóçåì. Ïîîäðàñíàõìå è

ñòàíàõìå ãîäíè âå÷å è çà äðóãà ðàáîòà, íà íèâè÷êèòå äà
èäåì äà ïîìàãàìå, ñåíî äà ñúáèðàìå çà çèìàòà äà èìà, çà

ñòîêàòà, à ïúê çèìíî âðåìå äúðâà äà äîíåñåì, ñíåãà äà
ïîðèíåì, è ÷àêàõìå ñ íåòúðïåíèå äà äîéäå íåêîé ïðàçíèê, òà

äà ñè õàïíåìå ùî ãîäå ïî-ñâåñíî. Òàêà ñè êàðàõìå äî 15-òà
ãîäèíà êîãà âåêå ïîçàÿêíàõ è òàòî âçå äà ìå âçåìà ñ íåãî äà
ìó ïîìàãàì â ñòðîèòåëñòâîòî. Àêî íàìåðåøå íåéäå íÿêîé
ãðàäåæ, çà äà ìàéñòîðè, è òàêà ÿ êàðàõìå äî êàòî äîéäîõà

ãåðìàíöèòå.
Êîãè âåêå ñè áåõìå äîøëå â Áúëãàðèÿ ñðåøíàõ ìîéòà æåíà

Ïåíà. Âèäåõ ÿ åäèí äåí êîãà ïàñåøå ñòîêàòà íà áàùà ñè.
Âèäåõìå ñå è ÿ õàðåñàõ, ãëåäàì è îíà êàòî ìåíå áåäíà, àìà

ïúê ìè ñå âèäå ìíîãî õóáàâà. Ñïðåõ ñå àçå è ÿ çàîðàòèõ,
çàïðèêàçâàõ ÿ.
Âàðäèõ àç ìîÿ

Ïåíà íåêîëêî äåíà,
çàãîâàðàõ ÿ è ñå

ðàçáðàõìå ÷å è
äâàìàòà ñå õàðåñ-

âàìå. È ñè ÿ âçåõ
àç ó äîìà. Îæåíè-

õìå ñå íèå, àìà
äîìà íàðîä ìíîãî,

ðàáîòà íÿìà,
ãëàäíî âðåìå

gewartet, denn da
konnte man sich
wenigstens satt
essen. So ging es
bis zu meinem 15.
Lebensjahr, da war
ich schon stark
genug, und mein
Vater nahm mich
mit zur Baustelle.
Wenn es irgendwo
was zu bauen gab,
sollte ich ihm zur
Hand gehen, so lebten wir bis die Deutschen kamen.
Als wir nach Bulgarien zurückgekommen waren, begegnete ich meiner
Frau Pena. Ich sah sie einmal, als sie  das Vieh ihres Vaters hütete. Wir
trafen uns, sie gefiel mir, ich sah, dass sie  so arm war wie ich, aber sie
schien mir sehr schön. Ich blieb stehen und sprach sie an. In den nächsten
Tagen habe ich meine Pena immer wieder abgepasst, ich sprach mit ihr
und wir waren uns einig, dass wir uns beide mögen. So führte ich sie
heim. Wir heirateten, aber es war nicht einfach, zu Hause bei uns war viel
Volk, es gab keine Arbeit, es gab nichts zu essen. So begann ich auf dem
Bau zu arbeiten, während meine Frau zu Hause blieb, den Garten
bestellte, es kamen dann auch die Kinder, zuerst wurde Nada geboren, die
ältere Tochter, dann Kiro, der Sohn, und dann Nikolina, die jüngste
Tochter.
Wir haben ein Haus hier in Goce Deltschev direkt hinterm Postamt
gehabt, es wurde jedoch abgerissen und wir bekamen dafür eine
Wohnung. In Goce Deltschev begannen wir beide, meine Frau und ich,
im Krankenhaus zu arbeiten, da ging es uns gut. Wenn du wüsstest, an
wie vielen Häusern ich als Maurer gearbeitet habe! – unzählig vielen!
Aber ich sehe es dir an, du hast dein Handwerk auch gut gelernt!



áåøå. È õâàíàõ ñå àç ïî ñòðîåæèòå, à ïðåç òîâà âðåìå æåíàòà äîìà ñè ñåäåøå, ãðàäè-
íèòå ãëåäàõà ïúê è äåöàòà ñå ðîäèõà. Ïúðâîì ñå ðîäè Íàäà, ãîëåìàòà ùåðêà, ïîäèð íåÿ

Êèðî, ñèíîò, è íàé-íàêðàÿ Íèêîëèíà, ìàëå÷êàòà ùåðêà. Âçåõìå ñè íèå êúùà òóêà â Ã.
Äåë÷åâ çàä ïîùàòà, òå ñåãà ÿ ñúáîðèõà è íè äàäîõà àïàðòàìåíò. Ó Ã.Äåë÷åâ è äâàìàòà

ñ æåíàòà ñå õâàíàõìå íà ðàáîòà â áîëíèöàòà, òà áåõìå äîáðå. Àêî çíàåø ñàìî íà
êîëêî êúùè ñúì ðàáîòèë ñòðîèòåëñòâî, ÷åò íåìàò...

Òà òîâà å ìîåòî, æèâîò ëè å, ìúêà ëè å, íå çíàì. À áå íåéñå, âèäÿ ìó ñå êðàÿ âåêå è
íà ìîåòî, àìà äàëè ùå å ñêîðî èëè îùå ùå ñå ìú÷à, íå çíàì. Òî ìîåòî æèâîò ëè å...

âå÷å íà... äâå íåäåëè êàê ëåæèì è ïàçèì êðåâàòà è âñå ñè ìèñëÿ êàêúâ áåõ, êàêâî âðåìå
äîéäå. Ïåíñèÿòà âå÷å äî íèãäå íå ñòèãà, êàê ùå ÿ êàðàìå íå çíàì. À áå íåéñå, òî íà

ìîåòî ìó ñå âèäè êðàÿ, àìà âèå ìëàäèòå, êàê øå ÿ êàðàòå íå çíàì. Íàøòî êðèâî ëÿâî ìèíà, äå
õàðíî, äå çëå, àìà ìèíà...

Òóðèñòè÷åñêè ìàðøðóòè

Â ìåñòíîñòòà �Àãóñòíèê�, þãîçàïàäíî îò Ëåùåí, ñà îòêðèòè ñëåäè îò ÷îâåøêà
äåéíîñò è îñòàíêè îò àíòè÷íî ñåëèùå. Íåïîñðåäñòâåíî äî ñåëèùåòî èìà íåêðîïîë,

÷èéòî ãðîáîâå ñà îãðàäåíè ñ êàìåííè ïëî÷è.
Þæíî êðàé ñåëîòî, â ìåñòíîñòòà �Ñâ. Àòàíàñ� èìà äâå òðàêèéñêè íàäãðîáíè

ìîãèëè, ïëîñúê íåêðîïîë îò ãðîáîâå è ñúîðúæåíèÿ îò êàìúíè, ïîäðåäåíè â êðúã, âåðî-
ÿòíî ñ êóëòîâî ïðåäíàçíà÷åíèå. Êîìïëåêñúò ñå îòíàñÿ êúì êúñíèÿ ïåðèîä íà Æåëÿç-

íàòà åïîõà.  Â ìåñòíîñòòà �Çåëåíêà�, þãîçàïàäíî îò Ëåùåí, ñà îòêðèòè îñòàíêè îò
àíòè÷íî ñåëèùå. Ïî ñòàðèÿ æèâîïèñåí ïúò çà Îãíÿíîâî çà 40 ìèíóòè ìîæå äà ñëåçíå-

òå â Ïðîôèëàêòîðèóìà.

Íàñòàíÿâàíå, õðàíà, çàáàâëåíèÿ

Âèëíîòî ñåëèùå �Ëåùåí� (òåë. 07527 448/ 316, 0751 2-91-07) ïðåäëàãà îòëè÷íè
óñëîâèÿ çà íàñòàíÿâàíå. Ñðåä óþòà íà 14-òå ðåñòàâðèðàíè âúçðîæäåíñêè êúùè, âñÿêà
ñ ìåõàíà è ãðàäèíà, ìîæå äà ïîñòèãíåòå èñòèíñêî áëàæåíñòâî. Ëåùåíñêàòà ñòðàíîï-
ðèåìíèöà ïðåäëàãà íåçàáðàâèìè âêóñíîòèè: ïàòåøêà, ñïàíà÷åíà è ðèáíà ñóïà, ïðèãîò-

âåíè ñ ïðîäóêòè îò ìåñòíîòî ñòîïàíñòâî è ðèáà îò ð. Êàíèíà. Ëåùåí ïðåäëàãà
âúìîæíîñòè çà ðèáîëîâ è ëîâåí òóðèçúì.

So ist es mir ergangen, war’s Leben, war’s nur
Leid, ich weiß es nicht. Wie auch immer, bei mir
ist es  gelaufen, aber ob das Ende bald kommt oder
ich mich noch lange plagen muß, das weiß ich
nicht. Ist das denn Leben ... nun hüte ich schon 2
Wochen das Bett, ich liege krank und denke immer
nach, wie war ich früher, und was für eine Zeit ist
jetzt gekommen. Meine Rente reicht vorn und
hinten nicht, wie werden wir überleben, ich weiß es
nicht. Wie auch immer, bei mir ist es schon
gelaufen, aber wie werdet ihr Jungen es schaffen,
dass weiß ich nicht. Bei uns ist es ja gelaufen, mal
gut, mal schlecht, aber es ist gelaufen.“

Lokale Routen und Sehenswürdikeiten

In der   Gegend „Agustnik“ südwestlich von Leschten wurden menschliche Spuren entdeckt und Reste
einer antiken Siedlung. Unmittelbar daneben gibt es  eine Nekropole, deren Gräber mit Steinplatten
umzäunt sind.
Südlich vom Dorf, in der Gegend „Hl. Atanas“, befinden sich 2 thrakische Grabstätten, eine ebene
Nekropole mit Gräbern und Einrichtungen aus kreisförmig aufgestellten Steinen, wahrscheinlich  eine
Kultstätte. Der ganze Komplex stammt aus der Späteisenzeit.
In der Gegend „Zelenka“, südwestlich von Leschten, wurden Überreste einer antiken Siedlung entdeckt.
Über den alten malerischen Weg nach Ognjanovo kann man in 40 Minuten zum Prophylaktorium gelangen.

Unterkunftsmöglichkeiten, Verpflegung, Unterhaltung

Die Touristensiedlung „Leschten“ (Tel. 07527 – 448/316;  0751 / 2 01 07) verbindet  Wohnkomfort mit
traditioneller Gemütlichkeit. Sie umfasst 14 restaurierte Häuser aus der Zeit der nationalen
Wiedergeburt, jedes mit eigener Mehana und Garten. Im Gasthaus werden sehr schmackhafte
Spezialitäten serviert  wie z. B. Enten-, Spinat- oder Fischsuppe,  die mit  Produkten aus dem eigenen
Bauernhof und Forellen aus der Kanina zubereitet werden.
In Leschten  kann man als Tourist auch angeln oder auf die Jagd gehen.



Äîëåí

Ðàçïîëîæåíèå è ïðèðîäíè çàáåëåæèòåëíîñòè

Ñåëîòî ñå íàìèðà íà 26 êì ñåâåðîèçòî÷íî îò ãð. Ãîöå
Äåë÷åâ, ïî ïúòÿ êúì Äîñïàò. Êëèìàòúò å ïðåõîäíîñðåäè-

çåìíîìîðñêè ñ ïëàíèíñêî âëèÿíèå. Ðàçïîëîæåíî å â þãîçàïà-
äíàòà ÷àñò íà Äúáðàøêèÿ äÿë íà Çàïàäíèòå Ðîäîïè íà 1050
ì. íàäìîðñêà âèñî÷èíà. Ñåëîòî å èçâåñòíî ñ äîáðå ñúõðàíå-

íàòà ñè âúçðîæäåíñêà àðõèòåêòóðà. Êúùèòå ñà íàêàöàëè ïî
ñòðúìíèÿ òåðåí, à òåñíèòå óëè÷êè êðèâîëè÷àò ïðåç áóéíè
õðàñòè è öâåòÿ, ïîäõðàíâàíè îò ìèíàâàùàòà ïðåç ñåëîòî

ðåêà Áèñòðèöà. Ïðåç 1977 ã. ñåëîòî å îáÿâåíî çà êóëòóðíî-
èñòîðè÷åñêè ðåçåðâàò ñúñ 70 àðõèòåêòóðíè è àðõåîëîãè÷åñ-

êè çàáåëåæèòåëíîñòè. Â ñ. Äîëåí æèâåÿò îêîëî 500 äóøè -
áúëãàðè õðèñòèÿíè è ìþñþëìàíè. Â ñåëîòî èìà ó÷èëèùå,

äåòñêà ãðàäèíà, çäðàâåí ïóíêò.

 Ïîìèíúê è çàíàÿòè

Êèëèìàðñòâî è òåêñòèë
Ïðåç ÕIÕ âåê ñåëîòî å èçâåñòíî ñ ìàéñòîðñêàòà èçðàáî-

òêà íà êåáåòà, êèëèìè, àáè è äåáåëè âúëíåíè êè÷åòà çà ïîñ-
òèëêè è çàâèâêè, êîèòî ñà ñå ïðîäàâàëè íà Òúðëèñêèÿ è íà

Íåâðîêîïñêèÿ ïàíàèð. È ñåãà â çåìëèùåòî íà Äîëåí ñå îòã-
ëåæäàò îâöå, îò êîèòî ñå äîáèâà êà÷åñòâåíà âúëíà. Âåêîâ-

íèòå òðàäèöèè â ïðîèâîäñòâîòî íà êèëèìè è òúêàíè ñà

Dolen

Lage und Landschaft

Dolen befindet sich 26 km nordöstlich von Goce Delcev an der Straße
nach Dospat. Das gemäßigte Mittelmeerklima steht hier unter
Gebirgseinfluß, das Dorf liegt 1050 m. hoch am südwestlichen Hang des
Dabrasch-Bergs in den Westrhodopen. Es ist bekannt für seine gut
erhaltene Architektur aus der Zeit der nationalen Wiedergeburt. Die
Häuser stehen dicht übereinander am steilen Berghang und die schmalen
Gassen schlängeln sich zwischen üppigen Gärten, die vom Bistrica-Bach
gewässert werden. 1977 wurde das Dorf zum kulturhistorischen Reservat
mit 70 architektonischen und archäologischen Sehenswürdigkeiten
erklärt.
In Dolen leben zur Zeit etwa 500 Menschen – Bulgaren christlichen und
mohamedanischen Glaubens.  Das Dorf hat eine Schule, einen Kindergar-
ten und ein Gesundheitsamt.

Handwerk und Gewerbe

Teppich – und Textilwirkerei
Im 19. Jahrhundert war das Dorf bekannt für die Herstellung von
Teppichen, grobem Wollstoff, groben Wolljacken und Wolldecken, die
auf den Messen in Tarlis und Nevrokop guten Absatz fanden. Auch heute
noch werden in Dolen Schafe gehalten, von denen man gute Wolle
bekommt. Die jahrhundertealte Tradition der Teppich- und
Textilproduktion ist bis zum heutigen Tag lebendig. Die Schafe werden



ñúõðàíåíè è äî äíåñ. Ñòðèãàíåòî íà îâöåòå ñòàâà òðè ïúòè â ãîäèíàòà � ïî Ãåðãüîâ-
äåí ñå ñòðèæå �ðóíîòî� � íàé-õóáàâàòà ðåäîâíà âúëíà; íà ïðîëåò ñå ñòðèæå �ïîäñò-

ðèã� � îò ñëàáèíèòå íà îâöåòå; à íà åñåí ñå ñòðèæå �ÿðèíàòà�. Âúëíàòà ñå çàëèâà ñ
òîïëà âîäà, ñëåä òîâà â ñòóäåíà, ñëåä êîåòî ÿ

ñóøàò è ÷åïêàò. Ñåãà ÿ íîñÿò íà äàðàê â Ãîöå
Äåë÷åâ, íî â ìèíàëîòî ñà ÿ âëà÷åëè ñàìè. Ñëåä
òîâà âúëíàòà ñå ïðåäå íà õóðêà èëè íà ÷åêðúê.

Ãîòîâàòà ïðåæäà ñå íàìîòàâà íà ìîòîâèëêà, à
ñëåä òîâà ñå òú÷å íà äúðâåí äîìàøåí òúêà÷åí

ñòàí. Íà òîçè ñòàí ñå òàêaò ðàçëè÷íè èçäåëèÿ,
êîèòî êðàñÿò äîëåíñêèòå êúùè è êîèòî ìîæåòå
äà ñè çàêóïèòå: �Êèëèì� å âèä ÷åðãà, ñú÷åòàâàùà

íÿêîëêî ðàçíîöâåòíè èâèöè, èâèöèòå ñà øèðîêè è
ñå íàðè÷àò �äâîð�. �Äâîðîâåòå� ïî êèëèìà íàé-

÷åñòî ñà çåëåíè, ÷åðâåíè è ðîçîâè.
�Ðàêëåíè ÷åðãè� ïðåäñòàâëÿâàò ïîëå îò áåçê-

ðàéíî ïîâòàðÿùè ñå åäíàêâè ïî ãîëåìèíà êâàäðà-
òè � �ðàêëè�, îöâåòåíè â ÷åðíî è ÷åðâåíî èëè â

çåëåíî è ÷åðíî. Ðàêëåíèòå âúçãëàâíèöè ñà åäíàêâè
ñ ðàêëåíèòå ÷åðãè, ñ òàçè ðàçëèêà, ÷å ñà ïî-òúíêè

è ñ ïî-ìàëêè êâàäðàò÷åòà �ðàêëè÷êè�.
�Êåïå� � òú÷å ñå îò íåîöâåòåíà êîçèíà è âúëíà.

Îáèêíîâåíî ãî ïîñòèëàò çà ñïàíå, íî ñ êåïå ñå
çàìÿòàò è îâ÷àðèòå êàòî ìó øèÿò è êà÷óëêà.

�Ðîãîçèíè� -èçðàáîòâàò ñå îò âòúêàíè îáâèâ-
êè íà öàðåâè÷íèòå êî÷àíè. Â ìèíàëîòî ñà ñïàëè

âúðõó íåãî. Òúêàò ñå è ïúñòðè �ïðåñòèëêè�, �ïåëå-
íè�, �öåäèëêè�. Ïî òúêàíèòå ñå ïîñòàâÿò ìíîæåñ-
òâî îðíàìåíòè, êîèòî â òîÿ êðàé íîñÿò îáùîòî
íàçâàíèå �ïîäïðàâêè�. Òå ìîãàò äà áúäàò ãåîìåòðè÷íè ôèãóðêè, îáèêíîâåíî òðèúãúë-

íè, êàòî âúðõîâåòå íà òðèúãúëíèöèòå ñå äîïèðàò. Òúêàíèòå ñå îöâåòÿâàò ñ åñòåñò-
âåíè áàãðèëà îò ðàñòèòåëåí, æèâîòèíñêè è ìèíåðàëåí ïðîèçõîä, ÷ðåç êîèòî ñå ïîëó-

dreimal im Jahr geschoren – zum Hl.Georg-Tag (Anfang Mai) wird das  „Fließ“ – die beste (eigentliche)
Schurwolle – gewonnen; im Frühjahr werden die Lenden der Schafe geschoren, und im Herbst kommt
die Lammwolle. Die frisch geschorene Wolle wird zuerst mit Warmwasser begossen, dann in Kaltwasser

gelegt, danach wird sie getrocknet und gekrempelt.
Heutzutage wird sie nach Goce Delcev zur Krempel
gebracht , früher haben das die Bauern selber manuell
gemacht. Bei der weiteren Bearbeitung wird  die Wolle mit
Spindel oder Spinnrad zu Garn gesponnen, das fertige
Wollgarn auf  eine Haspel aufgewickelt und dann am
häuslichen Webstuhl verwebt.  Viele selbstgewebte Sachen,
die man auch käuflich erwerben kann, schmücken die
Häuser von Dolen:
„Kelim“ – das ist eine Art Teppich, dessen Muster aus
einigen verschiedenen Farbstreifen bestehen. Es  sind relativ
breite Streifen, die man „Höfe“ nennt. Die „Kelim-Höfe“
sind meist grün, rot und rosa;
„Rakla-Teppiche“ – sie haben ein Endlos-Quadratmuster
(„Rakla“),  das rot-schwarz oder grün-schwarz gefärbt ist.
Dasselbe Muster findet sich auch auf den Kissenbezügen,
nur sind die Quadratmuster hier kleiner und schmaler:
das „Kepe´“ -  eine grobe Decke aus naturbelassener Schaf-
und Ziegenwolle. Sie wird gewöhnlich als Schlafdecke
benutzt, aber die Hirten gebrauchen den Stoff auch  als
Umhang mit angenähter  Kapuze
„Rogozina“ – Matten, die aus Streifen der Maiskolbenhülle
geflochten sind; früher hat man drauf geschlafen.
Am Webstuhl werden auch bunte Schürzen, Windeln,
Tragedecken gefertigt. Die Webarbeiten weisen viele
verschiedene Muster auf, die in dieser Region mit dem

Sammelnamen „Zutaten“  bezeichnet werden. Es sind meist geometrische Figuren,   gewöhnlich
Dreiecke,  deren Spitzen sich berühren.
Zum Einfärben nimmt man Naturfarben pflanzlicher, tierischer oder mineralogischer Herkunft, die das



÷àâàò îñîáåíî íàñèòåíèòå è òðàéíè öâåòîâå íà ðîäîïñêè-
òå òúêàíè. Äî 30-òå ãîäèíè íàé-øèðîêî ñå èçïîëçâàò ðàñ-
òèòåëíèòå áàãðèëà: çåëåíèòå îðåõîâè îáâèâêè ñå èçïîëç-
âàò çà áîÿäèñâàíå â êàôÿâî; ñ ëèñòà îò äþëà ñå áîÿäèñâà
áåæîâî; ñ ëèøåè îò ñêàëèòå, êîéòî ìåñòíîòî íàñåëåíèå

íàðè÷à �ñêàíäàëà�ñå áîÿäèñâà â æúëòî-îðàíæåâî; ñ êîðåíè
îò ðàñòåíèåòî �áðîø� ñå áîÿäèñâà â êåðåìèäåíî ÷åðâåíî.

Ïëåòà÷åñòâî
Øèðîêî ðàçïðîñòðàíåíè â òîçè ðåãèîí ñà è ïëåòèâàòà.

Ïëåòàò ñå îáèêíîâåíî âúëíåíè ÷îðàïè çà çèìàòà è ñòÿãè çà
ïðåñòèëêè. ×îðàïèòå ñå ïëåòàò ñ ïåò èãëè îò ðàçíîöâåòíè
ïðåæäè. Ïúñòðîöâåòíèòå îðíàìåíòè ñà îáèêíîâåíî â îáëà-

ñòòà íà ïåòàòà, ïðúñòèòå è ãîðíèÿ êðàé íà ÷îðàïèòå. Â
ìèíàëîòî ñ òîçè âèä ÷îðàïè íåâÿñòàòà å äàðóâàëà ñâåêúðà

è ñâåêúðâàòà. Òúêàííàòà è øåâè÷íàòà îðíàìåíòèêà ïî
ðèçèòå ïðåç ïúðâèòå äåñåòèëåòèÿ íà ÕÕ âåê ñå çàìåíÿ îò

ðú÷íî ïëåòåíè áåëè ïàìó÷íè äàíòåëè. Òå ñå ïëåòàò íà åäíà
èãëà, êàòî íàé-÷åñòî äàíòåëèòå ñà ñ òðèúãúëíè ôèãóðè ïî

åäèíèÿ êðàé, à âúòðå èçïúëíåíà ñ ðàçíîîáðàçíè ïëúòíè
îðíàìåíòè, ïðåäèìíî ðàñòèòåëíè èëè ãåîìåòðè÷íè. Â ìèíà-

ëîòî æåíèòå ñà ñúçäàëè çíà÷èòåëíî ðàçíîîáðàçèå îò îá-
ðàçöè íà äàíòåëè çà êðàèùà íà ïîëè è ðúêàâè íà æåíñêè ðèçè,

íî òå âå÷å íå ñå óïîòðåáÿâàò êàòî äåêîðàöèÿ íà äðåõàòà.
Äíåñ â òîçè êðàé äàíòåëèòå ñå èçïîëçâàò ïðåäèìíî çà

äåêîðàöèÿ íà ïîêðèâêè çà ìàñè è ëåãëà.

Ãðúí÷àðñòâî
 Ïðî÷óòè ñà êåðàìè÷íèòå ãúðíåòà è ñúäîâå íà ìàéñòîð

Ñëàâ÷î Ãåîðãèåâ, ðîäåí ïðåç 1921 ã. Êàòî äåòå òîé ñå âïå÷à-
òëèë îò èçäåëèÿòà íà ãîñòóâàùèòå â Äîëåí ãðúí÷àðè è

ðåøèë êàòî ïîðàñòíå �äà íå áúäå ïðîñò ñåëÿíèí�, à ëè÷åí

einmalige und sehr haltbare Kolorit der Rhodopengewebe ergeben. Bis in
die 30-er Jahre hat man meist pflanzliche Farbstoffe genutzt: die grünen
Walnussschalen für Brauntöne; Quittenbaumblätter für beige,
Steinflechten für orange-gelb und Färberrötewurzeln – für ziegelrot.

 Strickerei
In dieser  Region ist auch das Stricken stark verbreitet. Gestrickt werden
gewöhnlich Wollstrümpfe , -socken und Bindestücke für Schürzen. Die
Strümpfe werden mit 5 Nadeln – aus verschiedenfarbigen Garnen
gestrickt. Die bunten Strickmuster sind meist an der Fersen- und
Zehenspitze sowie am oberen Strumpfrand angebracht. Mit solch
kunstvoll gestrickten Strümpfen beschenkte früher die Braut ihre
zukünftigen Schwiegereltern bei der Hochzeit.
Die traditionellen Web- und Stickmuster der Hemden werden in den
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts durch Häkelspitzen aus weißer
Baumwolle ersetzt. Am äußeren Rand enden sie gewöhnlich mit
Dreiecksfiguren, die mit floralen oder geometrischen Ornamenten
ausgefüllt sind. Früher haben die Frauen eine große Vielfalt an
Spitzenmustern zur Verzierung von Rock- und Hemdsärmelrändern
geschaffen. Heutzutage werden solche Spitzen nicht mehr zur
Kleidungsverzierung, sondern zur Dekoration von Tisch- und Bettdecken
benutzt.

Töpferei
Berühmt  sind die Töpferwaren von Slavtscho Georgiev, geb. 1921. Als
Kind  ist er beeindruckt gewesen von der Kunst der Wandertöpfer, die
nach  Dolen gekommen waren und hat beschlossen, wenn er groß ist,
„kein einfacher Bauer, sondern ein angesehener Handwerker zu sein“ .
Viele alte Fotos, Poster und Zeitschriftenausschnitte an den Wänden
seiner kleinen Werkstatt zeugen vom Geist jener vergangenen Zeit. Den
Platz, wo er die Töpfererde herholt, verrät der Meister nicht, er hofft,
dass  sein Enkelkind eines Tages das Handwerk übernimmt.



çàíàÿò÷èÿ. Ìíîæåñòâîòî ôîòîãðàôèè, ñòðàíèöè îò ñïèñàíèÿ è ïëàêàòè, îêà÷åíè
ïî ñòåíèòå â ìàëêàòà ìó ðàáîòèëíèöà, óëàâÿò äóõà íà èçìèíàëèòå âðåìåíà. Ìàéñ-

òîðúò ïàçè â òàéíà ìÿñòîòî, îò êúäåòî äîáèâà ãëèíàòà, êàòî ñå íàäÿâà âíóêúò
ìó äà íàñëåäè çàíàÿòà.

Ïðåç 1923 ã. â ñ. Äîëåí å ó÷ðåäåíà êðåäèòíàòà êîîïåðàöèÿ �Âúðáèöà�, à ïðåç 1928
ã. ãîðñêàòà òðóäîâî-ïðîèçâîäèòåëíà êîîïåðàöèÿ �Óñïåõ�.

Èñòîðèÿ, àðõèòåêòóðà,
êóëòóðà

Ñ. Äîëåí å ðàçïîëîæåíî íà äðåâåí
êðúñòîïúò. Ìåñòíè æèòåëè ðàçêà-

çâàò, ÷å Äîëåí å îñíîâàíî îò æèòå-
ëè íà ñúñåäíèòå êîëèáè, çàñåëèëè ñå

òóê. Ïîä èìåòî �Äîëåí� ñåëîòî ñå
ñïîìåíàâà â îñìàíñêè ðåãèñòðè îò
êðàÿ íà ÕV âåê. Â êðàÿ íà âåêà Âàñèë
Êúí÷îâ ñïîìåíàâà ñåëîòî ïîä èìå-

òî Äîëÿí ñ 1522 æ. � 1170 áúëãàðè-
õðèñòèÿíè è 352 áúëãàðè-ìþñþëìà-

íè.
Â ñåëîòî è îêîëî íåãî ñå íàìè-

ðàò ìíîãî èíòåðåñíè àðõåîëîãè÷åñ-
êè çàáåëåæèòåëíîñòè: Ìåñòíîñò-

òà �Öúðêâà� (þãîèçòî÷íî êðàé
ñåëîòî) èìà îñòàíêè îò àíòè÷íî
ñðåäíîâåêîâíî ñåëèùå. Áëèçêî äî

íåãî ñå íàìèðà êúñíîàíòè÷åí ïëî-
ñúê íåêðîïîë. Èçòî÷íî îò Äîëåí ñà
îòêðèòè àíòè÷åí íåêðîïîë â ìåñò-
íîñòòà Êîðáàíîâî áúðäî. Â ñúùàòà
ïîñîêà â ìåñòíîñòòà �Èëèíäåí� èëè

1923 wurde in Dolen die Kreditgenossenschaft „Varbiza“ und 1928 – die
Forstproduktionsgenossenschaft „Uspech“ gegründet.

Geschichte, Architektur, Kultur

Dolen  liegt an einem uralten Kreuzweg. Nach einheimischen Berichten wurde das Dorf von
benachbarten Gebirgsbewohnern gegründet,
die von weither zugezogen waren. Unter
dem Namen „Dolen“  wird das Dorf in
osmanischen Regesten vom Ende des 15.
Jahrhunderts erwähnt. Ende des 19.
Jahrhundert berichtet Vasil Kantschov,  das
Dorf „Doljan“ habe 1522 Einwohner – 1170
christliche Bulgaren und 352 Muslime.
Im Dorf und seiner Umgebung gibt es
mehrere interessante archäologische Funde:
- in der Gegend „Carkva“  (südöstlich vom
Dorf) befinden sich die Überreste einer
antiken Siedlung; nahe daran  - eine
spätantike ebene Nekropole;
- östlich von Dolen in der Gegend „
Korbanovo Bardo“ wurde ebenfalls eine
antike Nekropole entdeckt. In dergleichen
Richtung sind in der Gegend „Ilinden“
(„Manastirtsche“)   Reste einer spätantiken
bzw. mittelalterlichen Festung zu
besichtigen.
- in der Gegend  „Pantscharevo“ (südlich
von Dolen) gibt es Überreste einer antiken
Siedlung, in deren Nähe bei „Markova
skala“ steht ein riesiger Steinblock mit
unterschiedlich großen Vertiefungen an der



�Ìàíàñòèð÷åòî� ñà çàïàçåíè îñòàíêè îò êúñíîàíòè÷íà è ñðåäíîâåêîâíà êðåïîñò.
Â ìåñòíîñòòà �Ïàí÷àðåâî� (þæíî îò Äîëåí) ñå íàìèðàò îñòàíêè îò ñåëèùå,

ñúùåñòâóâàëî ïðåç àíòè÷íîñòòà, à áëèçî äî íåãî â ìåñòíîñòòà �Ìàðêîâà ñêàëà� ñå
íàìèðà ãîëÿì êàìåíåí áëîê ñ ðàçëè÷íè ïî ôîðìà è ãîëåìèíà âäëúáíàòèíè, êîéòî å

èìàë êóëòîâî ïðåäíàçíà÷åíèå ïðåç àíòè÷íîñòòà
è ñðåäíîâåêîâèåòî. Ìåñòíèòå õîðà ðàçêàçâàò

ëåãåíäàòà, ÷å ïî ñêàëàòà å õîäèë Êðàëè Ìàðêî è
âäëúáíàòèíèòå, êîèòî ñà ïî ñêàëàòà, ñà çàïå÷à-

òàëè íåãîâèòå ñòúïêè.
Ïðåç 1834 ã. å ïîñòðîåíà öúðêâàòà �Ñâ. Íèêî-

ëà�, êúì êîÿòî å îòêðèòî êèëèéíî ó÷èëèùå. Ïðåç
1866 ã. å îòêðèòî íîâîáúëãàðñêî ó÷èëèùå. Íà 11

ìàé 1892 ã. òóê äîëåíöè çà ïðúâ ïúò ÷åñòâàò
ïðàçíèêà íà ñëàâÿíñêèòå ïúðâîó÷èòåëè �Ñâ. Ñâ.

Êèðèë è Ìåòîäèé�. Äâà ðåäà êîëîíè ðàçäåëÿò
âúòðåøíîòî ïðîñòðàíñòâî íà öúðêâàòà íà òðè
êîðàáà. Ïîäîâàòà íàñòèëêà å îò êàìåííè ïëî÷è,

êàòî âúðõó åäíà îò òÿõ å èçîáðàçåí â íèñúê
ðåëåô äâóãëàâ îðåë ñ êîðîíà. Òàâàíúò íà öåíò-

ðàëíèÿ êîðàá å îöâåòåí â òúìíî ñèíüî è îñåÿí ñ
áðîíçèðàíè çâåçäè. Ñòðàíè÷íèòå òàâàíè ñà àïëè-
êèðàíè ñ îñìîúãúëíè ðîçåòêè, â êîèòî ñà íàðèñó-
âàíè ðàñòèòåëíè îðíàìåíòè. Îáðàçèòå íà ñâåò-

öèòå ñà åäíîòèïíè, êîëîðèòúò å ÿðúê è ñóðîâ.
Èíòåðåñ ïðåäñòàâëÿâà ñöåíàòà �Ñòðàøíèÿò

ñúä�, êîÿòî ñúäúðæà ëþáîïèòíè äåòàéëè è áèòî-
âè ïîäðîáíîñòè, ïðåíåñåíè îò âñåêèäíåâèåòî.

Ñòåíîïèñèòå ñà íàïðàâåíè ïðåç 1887 ã. îò Ìèíî è
ñèíîâåòå ìó Ìàðêî è Òåîôèë îò ñåëî Êàðàêüîé,
Íåâðîêîïñêî. Õàðàêòåðèçèðàò ñå ñ îòêàç îò ñòðèêòíî ñëåäâàíå íà îáùîïðèåòèòå

èêîíîãðàôñêè îáðàçöè. Â òÿõ ëè÷è ïðåäïî÷èòàíèå êúì íðàâîó÷èòåëíè ìîðàëèçàòîðñêè
ñþæåòè, äîïúëíåíè ñúñ çàíèìàòåëíè áèòîâè äåòàéëè. Èêîíîñòàñúò å òàáëåí, ðèñóâàí,

Oberfläche, der in Antike und Mittelalter kultischen Zwecken gedient haben mag.  Nach einer
einheimischen Legende  soll der Held Krali Marko über den Steinblock gelaufen sein und  seine
Fußstapfen als  Vertiefungen im Stein hinterlassen haben.
- 1834 ist die Hl.-Nikola-Kirche erbaut, zu der auch eine Kirchenschule gehörte. 1866 wurde eine

neubulgarische Schule eröffnet. Am 11.  Mai 1892 haben  in
der Kirche die Dolener zum ersten Mal den Tag der
Slawenapostel Kyrill und Methodius gefeiert.  Zwei
Säulenreihen gliedern den Kirchenraum in drei Schiffe.  Der
Boden ist mit Steinplatten gepflastert, eine davon zeigt ein
Basrelief mit dem Bild eines gekrönten Doppeladlers (das
Symbol des bulgarischen Patriarchats in Istanbul). Die
Decke des Mittelschiffes ist als Firmament gestaltet –
dunkelblauer Grund mit  Bronzesternen übersät. An den
Decken der Seitenschiffe sind achteckige  Rosetten
eingearbeitet, die mit Pflanzenornamenten bemalt sind. Die
Heiligengestalten sind stereotyp, das Kolorit – kräftig und
herb. Interessant ist die Darstellung des Jüngsten Gerichts,
die merkwürdige Details aus dem Alltag aufweist. Die
Fresken wurden 1887 von Mino und seinen Söhnen Marko
und Teofil aus dem Dorf Karakjoj (Kreis Nevrokop)
ausgeführt. Charakteristisch für sie ist die Abweichung vom
ikonographischen Kanon. Sie bevorzugen moralisierende
Sujets, die durch unterhaltsame Einzelheiten aus dem Alltag
ergänzt werden. Die Ikonostase ist in bemalte Tafeln
gegliedert, mit Holzschnitzereien an der Köngstür und dem
Aufsatz. Die meisten Ikonen wurden 1835 von dem
Gabrovoer Maler Gentscho Filipov gemalt. Zwei davon –
„Die Mutter Gottes als Himmelskönigin“
und „Jesus Christus als Weltenrichter“  - schuf 1864 der

Maler Sergi Georgiev. In der Kirche werden kostbare liturgische Gefäße, ein bemaltes Kruzifix (1868)
und tragbare Ikonen (1835 von G. Filipov)  aufbewahrt.
Das  Dorf liegt auf einem steilen Berghang, was seine charakteristische ortsbauliche Struktur bestimmt.



ñ ðåçáà ïî öàðñêèòå äâåðè, êðúæèëîòî íàä òÿõ è âåí÷èëêàòà. Èêîíèòå ñà ðèñóâàíè
ïðåç 1835 ã. îò çîãðàôà Ãåí÷î Ôèëèïîâ îò Ãàáðîâî. Äâå îò èêîíèòå � �Áîãîðîäèöà

Öàðèöà íåáåñíà� è �Èèñóñ Õðèñòîñ Âåëèê ñúäèÿ� ñà ðèñóâàíè ïðåç 1864 ã. îò æèâîïè-
ñåöà Ñåðãè Ãåîðãèåâ. Â öúðêâàòà ñå ñúõðàíÿâà öåííà óòâàð, ðèñóâàíî ðàçïÿòèå (1868

ã.) è ïîäâèæíè èêîíè îò 1835 ã., äåëî íà Ã. Ôèëèïîâ.
Ñåëîòî å ðàçïîëîæåíî âúðõó ñòðúìåí ðàçäâèæåí òåðåí, êîéòî îáóñëàâÿ õàðàê-

òåðíàòà ìó óëè÷íî-ïðîñòðàíñòâåíà
ñòðóêòóðà. Äî êðàÿ íà ÕIÕ âåê å

èìàëî îòäåëíî ñâîáîäíî ñòîÿùè
ñãðàäè. Â ïîñëåäñòâèå ñå ðàçâèâà êúì

êîìïàêòíî çàñòðîÿâàíå, êàòî ñå
îáîñîáÿâà ãëàâíà ÷àðøèéñêà óëèöà.

Óëè÷íàòà ìðåæà å íåïðàâèëíà, ñèëíî
ðàçêëîíåíà è ñëåäâà îñîáåíîñòèòå

íà òåðåíà. Øèðèíàòà è ïðîôèëúò íà
âñÿêà óëèöà ñà ñúîáðàçåíè ñ ôóíêöèè-
òå íà ñãðàäèòå è ñ âèäà íà òðàíñïîð-

òà (êîíñêè èëè âîëñêè âïðÿãîâå).
Óëèöèòå ñà íàñòëàíè ñ êàëäúðúì, ñ

äîáðå î÷åðòàíè óëåè çà îòòè÷àíå íà
âîäàòà, îôîðìåíè ñ ãîëåìè ïëîñêè

ñâåòëè êàìúíè. Êúùèòå ñëåäâàò
íà÷óïåíèÿ óëè÷åí êîíòóð, êàòî

îôîðìÿò ñèëíî ðàçäâèæåíè óëè÷íè
ñèëóåòè. Îñíîâíè àíñàìáëè â ñòðóê-
òóðàòà íà ðåçåðâàòà ñà ïëîùàäúò,
êðúñòîâèùåòî �Êàâàëèòå�, êðúñòî-

âèùåòî �Íèêîëîâñêà ÷åøìà� è àíñàì-
áúëúò ïðè �Òàëïîâàòà êúùà�.

Äîëåíñêèòå êúùè ñà ïðåäèìíî
êúñíîâúçðîæäåíñêè (ñòðîåíè ïðåç

1830-1930 ã.). Ñïàäàò êúì òèïà

Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts gab es einzeln stehende Gebäude. Später ging man zur
Kompaktbebauung über, wobei eine zentrale Geschäftsstraße entstand. Das Straßennetz ist
unregelmäßig, stark verzweigt und an die Terrainbesonderheiten angepasst. Straßenbreite und –profil
sind von den Funktionen der darin stehenden Gebäude und den Verkehrsmitteln (Pferde- oder
Ochsenfuhrwerke) bestimmt. Die Straßen sind mit Kopfsteinpflaster bedeckt, darin zeichnen sich  gut
geformte Abflussrinnen aus großen hellen Steinplatten ab. Die Häuser sind an die gewundenen

Gassenlinien angepasst und bilden stark
gegliederte Straßensilhouetten. Von den
wichtigsten Ensembles des Reservats sind zu
nennen: der Dorfplatz, die Kreuzung
„Kavalite“, die Kreuzung „Nikolovska
Tscheschma“ und die Häusergruppe um
„Talpovata kaschta“.
Die Häuser in Dolen stammen überwiegend
aus der Spätzeit der nationalen Wiedergeburt
(gebaut zwischen 1830 – 1930). Sie gehören
zum Bautyp des Rhodopenhauses, speziell
zur Art des Kovatschevica-Hauses, was ihre
Raumgestaltung betrifft. Die Hausstruktur
entwickelte sich allmählich zur völligen
Symmetrie. Die Häuser sind überwiegend
zweistöckig. Hauptelemente der
Komposition sind der Innenhof und der
Poton (Arbeits-Loggia). Drum herum sind
die anderen Räumlichkeiten funktional
gruppiert: im Erdgeschoß -  der Stall, ein
Lagerraum und/oder – in einzelnen Fällen –
eine Werkstatt oder ein Laden; im ersten
Stock – die Wohnräume, ein Backofen, eine
Abstellkammer und Toilette. Der Innenhof
dient Wirtschaftszwecken, der Poton ist
nicht nur Mittelpunkt des Wohnbereichs,



ðîäîïñêà êúùà, â îáåìíî-ïðîñòðàíñòâåíèòå ðåøåíèÿ
ñà ïîâëèÿíè îò ïîäòèïà êîâà÷åâèøêà êúùà. Ïëàíîâàòà

èì ñõåìà òúðïè ïîñòåïåííî ðàçâèòèå, êàòî â êðàÿ íà
ïåðèîäà å íàïúëíî ñèìåòðè÷íà. Ïðåäèìíî ñà äâóåòàæ-
íè (ðÿäêî òðèåòàæíè). Ãëàâíè êîìïîçèöèîííè åëåìåí-

òè ñà âúòðåøíèÿò äâîð è ïîòîíúò. Îêîëî òÿõ ñå
ãðóïèðàò ôóíêöèîíàëíî îñòàíàëèòå ïîìåùåíèÿ: â

ïðèçåìèåòî - îáîð, ñêëàäîâî ïîìåùåíèå è â îòäåëíè
ñëó÷àè äþêÿí èëè ðàáîòèëíèöà; íà åòàæà � æèëèùíè

ïîìåùåíèÿ, ïåùíèê, êèëåð è êëîçåò. Âúòðåøíèÿò äâîð
å ñúñ ñòîïàíñêî ïðåäíàçíà÷åíèå, êàòî ïîòîíúò èìà

ñâúðçâàùè, ïðîèçâîäñòâåíè, ñêëàäîâè è äðóãè ôóíêöèè.
Êúùèòå ñà ñòðîãî ôóíêöèîíàëíè, ñúñ ñðàâíèòåëíî

áåäíà óêðàñà. Ñòðîåíè ñà îò êàìúê è äúðâî, ïîêðèòè ñà
ñ äÿëàíè êàìåííè ïëî÷è. Àðõèòåêòóðíîòî èì âúçäåéñ-

òâèå ñå äúëæè íà æèâîïèñíàòà ðàçäâèæåíîñò íà
ôàñàäàòà, ðàçíîîáðàçíîòî îôîðìëåíèå íà ñòðåõèòå è
êîìèíèòå, ðàçëè÷íîòî åðêåðíî íàääàâàíå è óïîòðåáà-

òà íà êàìúêà â ïðèçåìèåòî è ïîêðèâà, äúðâîòî èëè
âàðîâàòà ìàçèëêà â åòàæà. Ïîðàäè ñòðúìíèÿ è îñêúäåí

òåðåí ïàðöåëèòå ñà òåñíè è ìàëêè, äâîðîâåòå ÷åñòî
ñà íåîãðàäåíè, áåç äîïúëíèòåëíè ñòîïàíñêè ïîñòðîéêè

(ïëåâíèòå ñà èçâúí ñåëîòî). Ìàëêèÿò ïî ðàçìåðè
ïëîùàä å ñ òðèúãúëíà ôîðìà è ñ ëåê íàêëîí íà ñåâåðî-

çàïàä. Â íåãî ñå âëèâàò ïúòÿò îò ãðàä Ãîöå Äåë÷åâ,
÷àðøèéñêàòà è ìàëêàòà ñòðàíè÷íà óëèöà. Ïåðñïåêòè-

âàòà å çàòâîðåíà è â òðèòå ïîñîêè. Íà ïëîùàäà ñå å
èçäèãàëà äæàìèÿòà, â áëèçîñò äî íåÿ å èìàëî èçãðàäå-

íà ÷åøìà.
Êðúñòîâèùåòî �Êàâàëèòå� íîñè èìåòî ñè îò ÷åø-

ìàòà ñ äâà òúíêè, äúëãè ÷ó÷óðà, âãðàäåíà â ïîäïîðíèÿ
çèä íà �Ïàïàçîâàòà êúùà�. Îêîëíèòå êúùè ñ ðàçäâèæå-

sondern hat auch Arbeits- und Lagerfunktionen.
Die Häuser sind streng funktional konzipiert, mit wenig Verzierungen.
Sie sind aus Stein und Holz gebaut, die Dächer mit Schieferplatten
gedeckt. Ihre architektonische Wirkung beruht auf der malerischen
Fassadengliederung,  der Formenvielfalt der Dachränder und Kamine,
dem unterschiedlichen Erkervorsprung und der abwechselnden
Materialkombination – Stein im Erdgeschoß und Dach bzw. Holz und
gekalktem Putz in der Wohnetage. Wegen des abschüssigen Terrains sind
die Grundstücke klein und schmal, die Höfe meist nicht umzäunt, die
dazugehörigen Wirtschaftsgebäude befinden sich in der Regel auswärts.
Der flächenmäßig kleine Dorfplatz ist dreieckig und nach Nordwesten
hin leicht geneigt. Hier münden die Straße von Goce Delcev, die
Geschäfts- und die kleine Nebenstraße. Die Perspektive ist nach allen
drei Seiten geschlossen. Auf dem Platz stand früher die Moschee,
daneben ein Wasserbrunnen.
Die Kreuzung „Kavalite“ („Hirtenflöten“) ist nach dem dort stehenden
Wasserbrunnen – mit zwei langen schmalen Wasserhähnen – benannt; er
ist in der Grundmauer des Papasov-Hauses eingebaut.  Die stark
gegliederten Hausfassaden  verstärken die Raumwirkung des Platzes.
Die Kreuzung „Nikolovska Tscheschma“  befindet sich auf steilem
Terrain. Der Nikola-Brunnen, nach dem sie benannt ist, war ursprünglich
mit einem schönen Gewölbe in der Grundmauer des dahinterstehenden
Hauses eingemauert, jetzt steht er frei davor.
Interessant ist das Ensemble mit dem repräsentativen Talpov-Haus das
unten am Bach gelegen ist. Mit seinem Volumen und ausgewogenen
Proportionen bildet  es einen eindrucksvollen Kontrast zu den am
anderen Ufer verstreuten kleineren Häusern.
Monumental ist die Wirkung des Angel-Hauses. Es steht im
Architekturensemble um die Dorfkirche. Es ist in der Zeit zwischen
1840-1850 gebaut, ein typisches Rhodopenhaus, das in seiner
Raumgestaltung an die  Kovatschcevica-Häuser erinnert. Das Angel-
Haus hat zwei Stockwerke, das Erdgeschoß ist gänzlich von einem Stall



íèòå ñè ôàñàäè çàñèëâàò ïðîñòðàíñòâåíîòî âúçäåéñòâèå.
Êðúñòîâèùåòî �Íèêîëîâñêà ÷åøìà� å íà ñèëíî íàêëîíåí òåðåí. ×åøìàòà, äàëà

èìåòî íà êðúñòîâèùåòî, å áèëà âãðàäåíà ñ êðàñèâ ñâîä â çèä íà êúùàòà, à äíåñ å èçíåñå-
íà ïðåä çèäà. Èíòåðåñåí å àíñàìáúëúò ñ ïðåäñòàâèòåëíàòà �Òàëïîâà êúùà�; ðàçïîëîæåíà
â íèñêîòî, êðàé ðåêàòà, òÿ äåéñòâà âíóøèòåëíî ñ îáåìà è ïðîïîðöèèòå ñè â êîíòðàñò ñ

ïðúñíàòèòå íà îòñðåùíèÿ áðÿã ïî-ìàëêè êúùè.
Ìîíóìåíòàëíî å âúçäåéñòâèåòî íà �Àíãåëîâàòà êúùà�. Ðàçïîëîæåíà å â àíñàìáúëà

îêîëî öúðêâàòà �Ñâ. Íèêîëà�. Ñòðîåíà å ìåæäó 1840 è 1850 ã. Òèïîëîãè÷íî ñïàäà êúì
ðîäîïñêàòà êúùà; îáåìíî-ïðîñòðàíñòâåíîòî é ðåøåíèå ñëåäâà ñïåöèôèêàòà íà êîâà÷å-

âèøêàòà êúùà. �Àíãåëîâàòà êúùà� å äâóåòàæíà ñãðàäà ñ ïðèçåìåí æèëèùåí åòàæ. Ïðèçå-
ìèåòî èçöÿëî å çàåòî îò îáîð ñ âúòðåøåí äâîð ïðåä íåãî. Êðàé ëèöåâàòà ñòðàíà íà

îáîðà å ðàçïîëîæåíà ñòúëáàòà çà æèëèùíèÿ åòàæ. Èçòî÷íàòà ôàñàäà íà åòàæà çàåìà
îáøèðåí ïîòîí. Â äúëáî÷èíà íà åòàæà ñà ðàçïîëîæåíè äâå æèëèùíè ïîìåùåíèÿ, à ìåæäó
òÿõ å ïåùíèêúò. Åðêåðíî èçíåñåíè íà çàïàäíàòà ôàñàäà ñà ìèâíèêúò, êîéòî ïðåìèíàâà â

äúëãà òÿñíà ãàëåðèÿ, è êëîçåòúò. Â æèëèùíèòå ñòàè èìà îãíèùå çà îòîïëåíèå è ïðèãîò-
âÿíå íà õðàíà, â ïåùíèêà å ãîëÿìàòà ïåù, íà ïîòîíà ñúùî èìà äâå îãíèùà. Îáçàâåæäàíå-

òî íà êúùàòà å ïðîñòî � â æèëèùíèòå ïîìåùåíèÿ èìà âãðàäåíè äîëàïè, óêðàñàòà å
ïåñòåëèâà � ïëèòêà ãåîìåòðè÷íà ðåçáà ïî âðàòèòå íà äîëàïèòå è êîëîíèòå. Òàâàíèòå,

âêëþ÷èòåëíî íà ïîòîíà, ñà îáøèòè ñ äúñêè è ïðîôèëèðàíè ëåòâè.

×îâåøêèòå ñâåòîâå

Îò àâòîáèîãðàôèÿòà íà Íèêîëà Ñ., ð.
1921 ã., ìàéñòîð-çèäàð

�Êàê áúðçî ìèíàâàò ãîäèíèòå. Ïðåç
æèâîòà ìè ñå ñëó÷èõà ìíîãî íåùà, çà
åäíà ÷àñò îò êîèòî ùå ñïîäåëÿ ñ âàñ.

Íèå áåõìå äâàíàäåñåò äåöà, íàé-ãîëåìèÿ
îò êîéòî áåõ àç. Âòîðèÿ áåøå Ëþáåí,

òðåòèÿ ìè áðàò ñå êàçâàøå Âàñèë, íàðàâ-
íî ñ òåõ èìàõ è ïåò ñåñòðè, êîèòî ñå
êàçâàõà Íèêîëåíà, Êîñòàäèíêà, Âåíêà,

mit Innenhof eingenommen. An der Vorderseite
des Stalls ist die Treppe zur oberen Wohnetage
angebracht. Ihre Ostfassade ist von einem
geräumiger Poton  dominiert, an dessen
Innenseite zwei Zimmer gelegen sind,
dazwischen – der Backraum. In dem
vorspringenden Erker nach dem Westen hin ist
die Waschstelle, die in eine lange, schmale
Galerie übergeht, und die Toilette. In den
Wohnräumen sind offene Feuerstellen zum
Heizen und Kochen, in der Backküche befindet
sich ein großer Backofen, auf dem Poton sind
ebenfalls zwei offene Feuerstellen. Das Haus ist
einfach eingerichtet: in den Zimmern gibt es Einbauschränke, die sparsam verziert sind – flache
geometrische Holzschnitzerei an den Schranktüren und -Säulen . Die Holztäfelung der Decken, auch
der Potondecke, ist durch Profilleisten gegliedert.
In Dolen kann man auch die Galerie des naiven Malers Velin Kechajov besuchen. Seine Bilder stellen
nostalgisch volkstümliche Feste und Bräuche dar, die in der Gegenwart langsam aus dem Volksleben
verschwinden.

Lokale Routen und Sehenswürdigkeiten

Das Dorf Kribul liegt 8 km südöstlich. Erhalten sind hier teilweise Häuser aus der Zeit der nationalen
Wiedergeburt und einige archäologische Denkmäler aus thrakisch-römischer Zeit  bzw. dem
Mittelalter in der Nähe des Dorfes, in den Gegenden „Starite lozja“, „Potoka“, „Sv. Georgi“,
„Carkvata“.
Das Dorf Godeschevo – 32 km südöstlich. Sehenswert ist die warme Karstquelle in der Gegend
„Banjata“, die jahrhundertealte Platane im Dorfzentrum, Überreste einiger spätantiker und
mittelalterlicher Siedlungen in den Gegenden „Tschukata“, „Banjata“, „Palanka“, „Varnicata“,
„Krivakov kladenec“.
Das Dorf Bogolin – 12 km südlich gelegen. Erhalten geblieben sind 6 Häuser aus der Zeit der
nationalen Wiedergeburt. Endrucksvoll ist die Felsenformation „Draganovi skali“ (2 km westlich)



Ñëàâêà è Ïåòðàíêà. Çà îñòàíàëèòå ìè áðàòÿ èëè ñåñòðè, ìîãà äà âè êàæà ñàìî,÷å ñà
ïî÷èíàëè êàòî ìíîãî ìàëêè, äîðè è íå ñè ñïîìíÿì èìåíàòà èì.

Îùå îò ïåòãîäèøíà âúçðàñò çàïî÷íàõ ðàáîòà êàòî îâ÷àð÷å. Öÿëîòî ìè äåòñòâî
áå ñúïðîâîäåíî ñ ìíîãî è íàé-ðàçëè÷íà ïî âèä

ðàáîòà. Êàòî äåòå ñúì ïàñàë ïî ñåäåìäåñåò íà
áðîé îâöè, òîãàâà ïî-îíîâà âðåìå ãè íàðè÷àõìå

�áðàâè�. Òúé êàòî âñå îùå áÿõ äåòå, ìîèòå ðîäè-
òåëè íèêîãà íå ìå èçïðàùàõà ñàì, à âèíàãè ñ ìåí
èìàøå è äðóãè ïî-ãîëåìè îò ìåí äðóãàðè. Òàêèâà
áåõà âðåìåíàòà â ìèíàëîòî. Íåâîëÿòà òå ó÷åøå
íà âñè÷êî. Äî äâàíàéñåò ãîäèøíà âúçðàñò ïîìà-

ãàõ íà áàùà ìè è ìàéêà ìè âúâ âñè÷êî. Âúðøèõ
âñÿêàêâà ðàáîòà. Òà íàëè áåõ è íàé-ãîëåìèÿ îò

äåöàòà èì, òåõíà îïîðà.
Ñëåä äâàíàéñåò ãîäèøíàòà ñè âúçðàñò ñòàíàõ
÷èðàê íà ìàéñòîðè. Òðÿáâàøå äà íàó÷à íÿêàêúâ

çàíàÿò, ñ ïîìîùòà íà êîéòî ñëåä âðåìå ùÿõ äà ñè
èçêàðâàì õëÿáà. Âúïðåêè ÷å áÿõìå ìíîãî áåäíè, àç âñå

ïàê õîäèõ íà ó÷èëèùå è óñïåõ äà çàâúðøà ïåòè êëàñ.
Ïî îíîâà âðåìå èìàøå ìíîãî èñòîðèè çà äÿâî-

ëè è âàìïèðè. Ïðåç åäèí äåí ñïîìíÿì ñè, ÷å íè ñå
ñëó÷è íåùî, îò êîåòî ìíîãî ñå óïëàøèõìå. Ìàéêà

áåøå îòèøëà ïðè îâöèòå, íà åãðåê íåùî, êàòî
ëåòåí îâ÷àðíèê, à áàùà íè èìàøå ñðåùà ñ íÿêàêúâ
÷îâåê â åäíà îò ìàõàëèòå. Ïî íàøå âðåìå ìàõàëè-
òå ñå íàìèðàõà íà ìíîãî ãîëåìî ðàçñòîÿíèå åäíà
îò äðóãà. Íèå, äåöàòà, ñå áÿõìå ñúáðàëè íà åäíî è
ñåäåõìå íà åäíî êîðèòî, êîåòî áåøå ìíîãî ãîëå-
ìî è äúðâåíî. Ìàëêîòî ìè áðàò÷å áåøå â ëþëêà-

òà ñè. Ñúâñåì íàñêîðî â ñåëîòî íè áåøå ïî÷èíàë åäèí ñòàðåö, çà êîéòî ñå ãîâîðåøå
ìóæäó âúçðàñòíèòå õîðà, ÷å ñå áèë óâàìïèðèë, ïîíåæå íå å áèë ïàçåí êàòî ïî÷èíàë
îò êîòêèòå, ìóõèòå è ò.í. Ïðîñòî íå å áèë ñïàçåí ðèòóàëúò, íåîáõîäèì çà èçïðà-

oberhalb des Bistrica-Baches.
Das Dorf Valkosel – 24 km südöstlich. Erhalten geblieben sind Überreste einer antiken und
mittelalterlichen Festung, sowie einer antiken Siedlung und Steinbrücke. In Valkosel wurde in den 90-

er Jahren des letzten Jahrhunderts eine der größten
Moscheen der Balkanhalbinsel errichtet.
Das Dorf Kotschan – 15 km östlich gelegen . Hier befindet
sich die größte Karstquelle im Dabrasch-Teil der
Rhodopen. Eine Sehenswürdigkeit ist die Felsenformation
„Steneto“ in der Schlucht des Kotschan-Baches.
Das Dorf Vaklinovo – 22 km östlich – ist ein malerisch
gelegenes Hochgebirgsdorf mit Überresten einer thrakischen
Siedlung, Festung und Straße.
Das Dorf Satovtscha – 9 km östlich. Das Dorf ist
Verwaltungszentrum der staatlichen Försterei „Diktschan“,
(seit 1913), die zur Zeit auch Jagdtourismus betreibt. In der
Umgebung von Satovtscha befindet sich das Forstreservat
„Konski dol“.

Lebensberichte

Aus der  Autobiographie von Nikola S., geb. 1921, Maurer:
„Wie schnell vergehen die Jahre. In meinem Leben ist viel
passiert, über einiges möchte ich erzählen. Wir waren 12
Kinder – ich war der  älteste, der zweitälteste war Ljuben,
der dritte Bruder hieß Vassil, außerdem hatte ich noch fünf
Schwestern, sie hießen  Nikoina, Kostadinka, Venka, Slavka
und Petranka. Von den  übrigen Geschwistern kann ich nur
sagen , dass sie sehr früh gestorben sind, ich erinnere mich
nicht einmal an ihre Namen.

Schon mit 5 begann ich zu arbeiten als Hirtenjunge. Meine ganze Kindheit war von Arbeit geprägt,
viel und verschiedenartiger Arbeit.
Als Kind habe ich Schafe gehütet, bis zu 70 Stück, damals nannte man sie „ bravi“. Da ich damals



ùàíåòî íà ïîêîéíèêà. È êàêòî ñè ñåäåõìå íèå, íà êîðèòîòî îò ïëåâíÿòà èçëåçå è
òðúãíà ïî ïúòåêàòà êúì íàñ åäíî ñâåòåùî êúëáî, è íèå â ñúùèÿ òîçè ìîìåíò èçïè-

ùÿõìå. Îòíîâî êó÷åòî íè Øàðî áå ãëàâíèÿ ãåðîé. Òîé ñå õâúðëè è ïîäãîíè ñâåòåùîòî
êúëáî, êîåòî íè èçïëàøè òîëêîâà ìíîãî. Áàùà íè âðúùàéêè ñå íè ÷óâà, ÷å ïèùèìå è íè

ñå îáàäè, ÷å èäâà äà íè óñïîêîè. Òîé ÿâíî ñå å
äîñåòèë îò êàêâî ñìå ñå óïëàøèëè.

Èçìèíàõà ãîäèíè è íàñòúïè ìîìåíòúò, â êîéòî
àç êàòî íàé-ãîëÿìî äåòå òðÿáâàøå äà çàïî÷íà äà
ðàáîòÿ îò ìàëúê è äà ïîìàãàì íà ðîäèòåëèòå ñè,

íàé-âå÷å íà áàùà ìè, êîéòî áåøå ãëàâàòà íà
ñåìåéñòâîòî íè. Áÿõ íà øåñòíàäåñåò ãîäèíè

êîãàòî ñòàíàõ ìàéñòîð-ñòðîèòåë - çèäàðî-ìàçà÷.
Òîâà áåøå çàíàÿòà, êîéòî óñâîèõ è áëàãîäàðåíèå

íà íåãî èçêàðâàõ ïðåõðàíàòà ñè.

Ìàðøðóòè

Ñ. Êðèáóë� íàìèðà ñå íà 8 êì þãîèçòî÷íî.
Çàïàçåíà å ÷àñò îò âúçðîæäåíñêàòà àðõèòåêòó-
ðà, íÿêîëêî àðõåîëîãè÷åñêè ïàìåòíèêà îò òðàêî-

ðèìñêàòà åïîõà è ñðåäíîâåêîâèåòî êðàé ñåëîòî â
ìåñòíîñòèòå �Ñòàðèòå ëîçÿ�, �Ïîòîêà�, �Ñâåòè

Ãåîðãè�, �Öúðêâàòà�. Ñ. Ãîäåøåâî �32 êì þãîèçòî-
÷íî. Èíòåðåñåí å òîïëèÿò êàðñòîâ èçâîð â ìåñò-

íîñòòà �Áàíÿòà� (þãîçàïàäíî êðàé ñåëîòî),
âåêîâíî ÷èíàðîâî äúðâî â öåíòúðà íà ñåëîòî,
îñòàíêè îò íÿêîëêî àíòè÷íè, êúñîíàíòè÷íè è

ñðåäíîâåêîâíè ñåëèùà â ìåñòíîñòèòå �×óêàòà�,
�Áàíÿòà�, �Ïàëàíêà�, �Âàðíèöàòà�, �Êðèâàêîâ êëàäå-

íåö�. Ñ. Áîãîëèí �12 êì þæíî. Ñúõðàíåíè ñà 6 âúçðîæäåíñêè êúùè, âïå÷àòëÿâàùèòå
�Äðàãàíîâè ñêàëè� (2 êì çàïàäíî), èçäèãàùè ñå íàä äîëèíàòà íà ðåêà Áèñòðèöà.

Ñ. Âúëêîñåë � 24 êì. þãîèçòî÷íî. Çàïàçåíè ñà ðóèíè îò êúñíîàíòè÷íà è ñðåäíîâåêî-

noch ein Kind war,  ließen mich meine Eltern niemals allein mit der Herde gehen, immer hatte ich ältere
Hirtenjungen als Begleiter. Die Zeit war damals so, die Not zwang uns zu allem möglichen. Bis zu meinem
12. Lebensjahr ging ich meinen Eltern zur Hand, ich half ihnen bei jeder Arbeit , ich war ja der Älteste.
Nachdem ich 12 Jahre alt geworden war, begann ich eine Lehre, ich mußte ein Handwerk erlernen,

um eines Tages mein Brot selbst zu verdienen. Obwohl
wir sehr arm waren, ging ich zur Schule und konnte  die 5.
Klasse absolvieren.
Damals erzählte man viele Gruselgeschichten von Teufeln und
Vampiren. Ich erinnere mich, dass eines Tages etwas passierte,
was uns in Schrecken versetzte. Unsere Mutter war zu den
Schafen ins Sommerlager gegangen, und mein Vater musste
jemanden im Nachbarweiler treffen,  die einzelnen Weiler
lagen damals ziemlich weit voneinander entfernt .
Wir Kinder saßen zu Hause versammelt um einen großen
Holztrog, mein jüngster Bruder lag in seiner Wiege. Vor
kurzem war in unserem Dorf ein alter Mann gestorben, von
ihm sagten die Erwachsenen, dass er zum Vampir geworden
sei, da man an seiner Totenbahre nicht Wache gehalten
habe, den Toten vor Katzen, Fliegen usw. nicht geschützt
habe. Man hatte eben das Totenritual nicht beobachtet.
Wie wir Kinder also an diesem Nachmittag um den Trog
so dasitzen, rollt plötzlich eine Leuchtkugel aus der
Scheune heraus und zu uns heran.
Wir schrien laut vor Schreck. Da war wieder unser Hund
Scharo der Held des Tages – er sprang auf und begann die
Leuchtkugel zu jagen. Mein Vater, der in diesem
Augenblick nach Hause kam und uns schreien hörte, rief
uns beruhigende Worte zu,  er konnte sich wohl denken,
was uns so erschreckt hatte.

Jahre vergingen und da war es an der Zeit, dass ich als der älteste Sohn anfangen musste zu
arbeiten, um die Eltern zu unterstützen. Ich war 16, als ich Maurer wurde.
Das war das Handwerk, das ich erlernt hatte und das mich ernähren sollte.“



âíà êðåïîñò, àíòè÷íî ñåëèùå è êàìåíåí ìîñò. Âúâ Âúëêîñåë ïðåç 90-òå ãîäèíè å
ïîñòðîåíà è åäíà îò íàé-ãîëåìèòå äæàìèè íà Áàëêàíñêèÿ ïîëóîñòðîâ.

Ñ. Êî÷àí �15 êì èçòî÷íî. Òóê å íàé-ãîëåìèÿò êàðñòîâ èçâîð â Äúáðàø è âïå÷àòëÿ-
âàùè ñêàëíè îáðàçóâàíèÿ �Ñòåíåòî� â æäðåëîòî íà Êî÷àíñêà ðåêà. Â Äîëåí ìîæå äà

ïîñåòèòå äîìàøíàòà ãàëåðèÿ íà ñàìîóêèÿ æèâîïèñåö íàèâèñò - Âåëèí Êåõàéîâ.
Êàðòèíèòå ìó ïðåñúçäàâàò íàðîäíè îáè÷àè è ïðàçíèöè, ñ íîñòàëãèÿ ïî çàãóáèëàòà

ñå ïàòðèàðõàëíà àâòåíòè÷íîñò.
Ñ. Âàêëèíîâî � 22 êì. èçòî÷íî. Æèâîïèñíî ðàçïîëîæåíî âèñîêîïëàíèíñêî ñåëî,

çàïàçåíè ñà îñòàíêè îò òðàêèéñêà êðåïîñò, ñåëèùå è êàëäúðúìåí ïúò.
Ñ. Ñàòîâ÷à � 9 êì. èçòî÷íî. Öåíòúð íà äúðæàâíî ëåñíè÷åéñòâî �Äèê÷àí� (ñúçäàäå-

íî â 1913 ã.), êîåòî â ìîìåíòà ðàçâèâà ëîâåí òóðèçúì. Íà òåðèòîðèÿòà ìó ñå
íàìèðà è ãîðñêèÿò ðåçåðâàò �Êîíñêè äîë�.

 Íàñòàíÿâàíå, õðàíà, çàáàâëåíèÿ

Â ñåëîòî èìà äîáðè óñëîâèÿ çà íàñòàíÿâàíå â ðåñòàâðèðàíè âúçðîæäåíñêè êúùè:
�Âèëàòà íà Ë. Òàøêîâ� � òåë. (02) 88-08-38. Ðàçïîëàãà ñ òðè äâîéêè ñòàè. Èìà

äíåâíà è ëÿòíà ãðàäèíà. Ïðåç ëÿòîòî íà 2000 ã. âèëàòà å â ðåìîíò.
Áàçà íà �Ñîôïðîåêò� - òåë. (02) 88-08-38. Â áàçàòà èìà 6 ñòàè ñúñ 17 ëåãëà, ìåõàíà ñ 20

ìåñòà, äíåâíà ñ 30 ìåñòà, âúçìîæíîñò çà ñàìîñòîÿòåëíî ïðèãîòâÿíå íà õðàíà è áàð.
Â ñåëî Äîëåí èìà 2 áàð÷åòà, ïðåäëàãàùè êàôå è áåçàëêîõîëíè íàïèòêè. Íÿìà

ðåñòîðàíò. Â êúùèòå èìà óñëîâèÿ ñàìè äà ïðèãîòâèòå õðàíàòà ñè, à ñúùî è äà ñè
ïîðú÷àòå ÿñòèÿ ïðè ñòîïàíèòå.

Ëîâíîòî ñòîïàíñòâî �Äèê÷àí� â áëèçêàòà Ñàòîâ÷à ïðåäëàãà óñëîâèÿ çà ëîâåí
òóðèçúì. Â ñåëîòî ìîæåòå äà ïîñåòèòå ìåõàíà �Íîâå�. Òÿ ùå âè ïðåäëîæè ÷óäåñíà

êóõíÿ, îáñëóæâàíå è âúçìîæíîñò äà ñå ïîðàäâàòå íà êàðòèíèòå îò ìåñòíèÿ õóäîæ-
íèê íàèâèñò Âåëèí Êåõàéîâ îò ñ. Êî÷àí.

Õàðàêòåðíà õðàíà çà ìîõàìåäàíèòå å ïàñòúðìàòà, îñîáåíî êîçÿòà è îâ÷àòà. Òîâà
ñà ñóðîâè ìåñà, êîèòî ñå îñîëÿâàò è ñóøàò. Èçïîëçâàò ñå êàêòî çà ìåçå, òàêà è â

ðàçëè÷íè ãîòâåíè ìàíäæè ñ áîá è êàðòîôè. Ìíîãî ðàçïðîñòðàíåíà å è ïðàêòèêàòà
çà êîíñåðâèðàíå íà òåëåøêî ìåñî â áóðêàíè.

Unterkunftsmöglichkeiten, Verpflegung, Unterhaltung

Im Dorf kann man in restaurierten alten Häusern Quartier bekommen.
Das Haus von L. Taschkov  (Tel. 02 / 88 08 38). Es hat 3 Zwei-Bett-Zimmer,  einen Aufenthaltsraum,
einen Garten;
Wohnanlage „Sofprojekt“ (Tel. 02 / 88 08 38). Es stehen 6  Zimmer (17 Betten) zur Verfügung, ein
Essraum mit 20 Plätzen, ein Aufenthaltsraum mit 30 Plätzen, eine Selbstbedienungsküche und eine

Bar.
In Dolen gibt es  zwei Cafes, wo
man Kaffee und  alkoholfreie
Getränke bekommen kann.   Ein
Restaurant gibt es nicht. In den
Privatquartieren kann man selbst
sein Essen zubreiten, bzw.  bei den
Gastgebern bestellen.
Für Jäger bietet die Forstwirtschaft
im nahen Dorf Satovtscha die
Möglichkeit, eine Jagd zu
organisieren. Hier kann man den
Gasthof „Nove“ besuchen, der
eine ausgezeichnete Küche hat
und wo übrigens Bilder des
einheimischen naiven Malers
Velin Kechajov hängen.

Ein für die Muslime charakteristisches Essen ist der „Pastarma“ – luftgetrocknetes Ziegen- oder
Schaffleisch; es wird sowohl als Aufschnitt gegessen als auch zum Kochen verwendet für
verschiedene Bohnen- und Kartoffelgerichte. Das Kalbfleisch, das ein wichtiger Bestandteil der
einheimischen Küche ist, wird zur Haltbarmachung von den Bauern selbst in Gläsern konserviert.


